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Nr. 194. 
Die Liberalen und die 
Landtagswahlen. 


Augeſichts der bevorſtehenden Landtagswahlen 
nimmt neben der Frage der ſozialdemokratiſchen 
Wahlbetheiligung die vorausſichtliche Haltung der 
Nationalliberalen erhöhtes Intereſſe in 
Anſpruch. Die nationalliberale Fraktion im preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſe hat in der verfloſſenen 
Legislaturperiode jo ſcharfe Kämpfe mit den Gonjer- 
vativen auszufechten gehabt, daß eigentlich ein Zu— 
e . beraten und Conſer⸗ 
vativen bei den Landtagswahlen ausgeſchloſſen ſein 
müßte. Das Intereſſe auch der ee 
Partei weiſt dringend auf die Nothwendigkeit hin, 
das Zustandekommen einer conſervativen Mehrheit 
unter allen Umſtänden zu verhindern. Es fehlt 
12 nicht an nationalliberalen Stimmen, welche 
an ven fanımengehen aller Liberalen bei 
Dieser Laſteherden Landtagswahlen das Wort reden. 
Ausfül age hat die „Nationalztg.“ in treffenden 
840 rungen die drohende Gefahr gekennzeichnet, 
1555 che dem liberalen Bürgerthum von dem weiteren 
Vordringen von Junkerthum und Reaktion drohen 
und die Forderung aufgeſtellt, daß die verſchiedenen 
liberalen Fraktionen geeinigt vorgehen müſſen, ſoll 
die conſervative Mehrheit nicht zur Thatſache werden. 
Ueber der drohenden Gefahr der Wiederkehr der 
Vereinsgeſetznovelle iſt es vor Allem die Schulfrage, 
welche zu geſchloſſenem Vorgehen der Liberalen 
nöthigt. Der Stillſtand in der Verwaltungsreform 
hat insbeſondere ermöglicht, daß die Bevorzugung 
des Großgrundbeſitzers bei der Aufbringung der 
Schullaſten in den öſtlichen Provinzen beſtehen 
blieb; um dieſe Zuſtände beizubehalten, iſt der Auf- 
bringung der Schullaſten immer mehr die kommunale 
Grundlage entzogen worden, ſie iſt immer mehr in 


N 


den Landtagswahlen beruht in der Hauptſache auf 
der überaus mangelhaften Betheiligung der Wähler. 
An den Reichstagswahlen betheiligten ſich 1893 
über 75 pCt. der Wahlberechtigten, an den Land⸗ 
tagswahlen dagegen in Preußen nur 18,40 pCt. 
Nur ein Viertel der Reichstagswähler nahm daher 
an den Landtagswahlen theil. Es iſt unrichtig, 
dieſe geringe Betheiligung in der Hauptſache auf 
die Nichtbetheiligung der Sozialdemokratie zurückzu⸗ 
führen. In Preußen waren 1893 5989538 Wahl- 
berechtigte. Davon haben 1102109 von ihrem 
Wahlrecht Gebrauch gemacht. Es haben alſo rund 
5 Millionen ſich an der Wahl nicht betheiligt. 
Von denjenigen, welche der Wahl fern geblieben 
ſind, kann höchſtens ein Fünftel auf die Sozial⸗ 
demokratie entfallen; denn es wurden in Preußen 
1893 963307 ſozialdemokratiſche Stimmen abge: 
geben. Zu vier Fünfteln iſt die mangelhafte Be⸗ 
theiligung alſo Schuld der bürgerlichen Parteien, 
und zwar in der Hauptſache der liberalen Parteien. 
Die conſervativen Wähler haben ſich offenbar bei 
den Landtagswahlen mit einem ſtärkeren Prozentſatz 
betheiligt als die Nationalliberalen. Es iſt durchaus 
möglich, bei energiſcher Wahlarbeit und zielbe- 
wußter, frühzeitig in Angriff genommener Organiſation 
eine ſtärkere Wahlbetheiligung hervorzurufen und 


keit erfreulicher Wahlerfolge zu ſichern. 


Die Flottenmanöver. 
(Originalbericht). 

An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 18. Auguſt. 

Luft, friſche reine Seeluft, wer weiß ihren Werth 
nicht zu würdigen, wenn tropiſche Sommergluth über 
der feſten Scholle lagert. In grell flimmerndem 
Sonnenſchein lag das Holſtenland, während draußen 


eine ſtaatliche Zuſchußwirthſchaft verwandelt] auf See eine friſche fühlende Briſe wehte; über 
REDEN, durch welche alle Selbjtverwaltung | dem Lande klarer, faſt wolkenfreier Himmel, in 
er Schulweſens außerhalb der großen Städte] See fo dunſtige Luft, daß das Auge Meer und 

wer bedroht iſt. Zugleich hat man den] Himmel nicht trennen konnte. Torpedoangriffe 


9 ſchen Geiſt ſelbſtbewußten Fortſchritts gründlich 
hir 15 ausgetrieben, und der Staat iſt gegenüber 
1 4 irchlichen Auſprüchen an die Schule wieder 
M b ſchwächliche Vertheidigung zurückgeworfen. 
0 ehr als jemals iſt das innere Leben der Schule 
Je Belieben des jeweiligen Miniſters preisgegeben. 
75 Reue der Großgrundbeſiz aber im Schul⸗ 
erangezo ebenſo im Armenweſen zu den Leiſtungen 
um ſo Sehr worden, welche ſeine Pflicht wäre, 
waltung ese er unter der conſervativen Ber- 
auf dem plattdahrzehnte ſeine herrſchende Stellung 
welchen mor 10 Lande befeſtigen können; mit 
Anwachſen 0 lden Erfolgen, das hat das 
Reichstagswahle Sozialdemokratie bei den 
den Landtagswahlen i. Um dieſe Herrſchaft bei 
zu erhalten, iſt die Refom irgend möglich, aufrecht 

des ungerechteſten und 


reform 
unbrauchbarſten aller W 
verhindert worden. Die Nüfteme verſchleppt und 
einer neuen 


Feſſelung des Bauernſtandes 5 unge } 
fügung über ſeinen Beſitz polen denne der Ver- 
dienen, und ſie beweiſen auch re. Zwecke 
conſervativen Weisheit letzter Schluß na A 95 der 
die Rückkehr zu überlebten Zuſtänden iſt. e vor 
Man ſollte meinen, daß angeſichts derartiger 
Leiſtungen die geſammte nationalliberale Partei 
einig ſein müßte in dem Beſtreben, eine jo unfähige 
ſelbſtſüchtige, und ſofern fie die volle Macht erlangte, 
zu den ſchlimmſten reaktionären Ausſchreitungen 
bereite Politik abzuſchütteln. Leider iſt die 
Hoffnung nicht allzu groß, daß dieſer Entſchluß 


waren für die Nacht geplant; ſchon bei Sonnen— 
untergang war es ſchwer, die grauen Schiffe der 
Flotte von ihrem Hintergrunde zu unterſcheiden. 
In der Abenddämmerung war die Flotte auf wenige 
Seemeilen (1852 Mtr. = 1 Sm.) Abſtand unſicht⸗ 
bar. Mitten im Hochſommer bewährt ſich die graue 
Farbe als Tarnkappe, die den Träger den Blicken 
neugieriger Späher entgeht. Ein böſer Verräther 
iſt freilich der Rauch der Flotte, ſolange ſie unter 
wegs iſt. Das Depeſchenboot, das am Nachmittag 
die manövrirende Flotte am ungefähr bekannten 
Orte ſuchte, richtete ſeinen Kurs nur nach 
dieſer maſſigen Rauchwolke, deren bräunliches 
Schwarz deutlich vom bläulichen Küſtenſaume und 
von der ſtahlgrauen Kimm zu unterſcheiden 
war. Längſt war Kurs auf die Rauchwolken ge— 
nommen, ehe vom Depeſchenboot aus die Gefechts 
maſten, Schoenſteine und ſchließlich die merkwürdigen 
Umriſſe der Schiffe erblickt wurden. Seltſame Meer- 
ungeheuer, dieſe modernen Panzerrieſen! Wo Kopf, 
wo Schwanz iſt, erkennt man bei wenigen auf große 
Entfernung; ſenkrechte Schornſteine, ſenkrechte Maſten, 
Bug und Höck ſteil zu Waſſer fallend, Thürme vorn 
und Thürme hinten — da wird es ſogar dem See— 
mann nicht leicht, ſofort beim Inſichtkommen 8 
Land⸗ 


bei dem Aufmarſch zu den Landtagswahlen in die fin mehreren ſtattli = der Küſte 
Erscheinung tritt. Das Gros der Nationaliberalen | Schtesn ige, iu Sich des ſclanten Leuchthurn 


hängt immer noch an den alten Kartellide en und 
iſt von vorneherein geneigt, conſervative Candidaten L 
zu unterſtützen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die 
eigenſten Intereſſen dabei Schaden leiden. Haben 
ie betet nationalliberale Großinduſtrielle ſich für 
jagst nterſtützung von Conſervativen bei den Land⸗ 
wahlen erklärt, obwohl doch die Agrarpolitik, 
ie u Kanalfrage, den induſtriellen Intereſſen 
Nationallieraßſtebt Die ſchwächliche Haltung der 
den letzten nr hat es auch verſchuldet, daß bei 
kreiſen wiede eichstagswahlen in verſchiedenen Wahl⸗ 
ſind. Die eh Reaktionäre zum Siege gekommen 
entſchiede . herigen Erfahrungen nöthigen den 
Nation leer Liberalismus, auf die Haltung der 
ſetzen ab kein allzu großes Vertrauen zu 
laſſen ſich lieber auf ſeine eigene Kraft zu ver- 
Es kommt vor allem darauf an, daß bei den 
Wahlen eine vermehrte Betheiligung der Liberalen 
erzielt wird. Der Rückgang des Liberalismus bei 


mehr. Die Dämmerung wurde zur ſchwarzen 
Nacht; nur einzelne Blitze im ee dar- 
auf, daß auch das Land von drückender Schwüle 
befreit wurde. Da leuchteten plötzlich die Schein⸗ 
werfer der ſüdweſtlichen Flügelſchiffe auf: ſie 
trafen ein paar harmloſe, kleine Segelſchiffe, und 
ſchon befürchtete man, daß übereifriger Ausguck zu 
früh den Ankerplatz der Flotte verrathen hatte, als 
auch ſchon hinter dem vorderſten Segler das erſte 
große Torpedoboot heranſchnaufte. Hei, wie jetzt 
die mächtigen Strahlenbüſchel aller Torpedoſucher 
der Flotte rings um die Kimm herum ſpielten; 
kreuz und quer blitzten die Scheinwerfer auf, da 
man jeden einzelnen Strahl hätte zeichnen können. 
Die Torpedoboote gaben prächtige Ziele für die 


damit dem entſchiedenen Liberalismus die Möglich: | 


irgendwie Vortheile 


Inſerale 


Die Schiffe lagen unbeweglich wie Inſeln, während 
den Booten der weiße Sprühſchaum hoch über die 
langen Naſen lief; ſie tauchten aus und ein, als 


ob Seegang wäre. Leichte Wellen tanzten ja frei- 
lich auf dem Waſſer, doch die waren ſo niedrig, daß 
ſie eben nur Torpedoboote ſtören konnten. Immer⸗ 
hin waren genug Boote im Kampf; da auch heute 
noch lange nicht jede Kugel ihren Mann trifft, 
würden doch wohl einzelne Boote ziemlich unbe— 
ſchädigt an die Gegner herangekommen ſein, um 
ihre verderbenſprühende Waffe aus richtiger Schuß— 
nähe loszulaſſen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die „Leipziger Zeitung“, das amtliche Blatt 
der ſächſiſchen Regierung, empfiehlt Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes, um damit die Zuftimmung 
der katholiſchen Bevölkerung zu einer Aenderung 
des jetzigen Reichstagswahlrechts zu erlangen. 
Dazu bemerkt die „Germania“: „Die „Leipz. Ztg.“ 
irrt gewaltig, wenn ſie meint, daß das Centrum 
für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes vielleicht die 
Beſchneidung des Reichstagswahlrechts conerediren 
würde. Für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes 
ſprechen ſo viele durchſchlagende Gründe, daß es 
der Verquickung der Aufhebung desſelben mit irgend 
einer andern Sache garnicht bedarf.“ 

Unſeres Erachtens würde der Centrumspartei 
die Abänderung des Reichstagswahlrechts unter 
allen Umſtänden einen größeren Nachtheil bringen, 
als die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes für ſie 
herbeiführen könnte. Auch 
abgeſehen davon würde die Centrumspartei, auch 
wenn ſie in dieſer Weiſe ein Volksrecht für eine 
Erweiterung der Ordensrechte preisgeben wollte, 
ſich ſelbſt zum Mindeſten im ganzen 
Deutſchlands den Todesſtoß geben. 

* 


* 

Die Neuwahlen haben im Reichstage aber- 
mals eine Verminderung der adligen Abge⸗ 
ordneten zu Wege gebracht. Ueberhaupt geht der 
Antheil des Adels ſtändig zurück. Während noch 
1871 160 adlige Mitglieder im Reichstag ſaßen, 
waren es 1881 ſchon nur 147, 1890 gar nur 126, 
dann nach den Wahlen von 1893, bei denen der 
Adel in der Centrumspartei ſtark reduzirt wurde, 102, 
endlich werden nach den letzten Wahlen ſogar nur 
88 Adlige in der Vertretung des deutſchen Volkes 
ſitzen. Die meiſten von dieſen ſind natürlich auf 
den Bänken der Conſervativen, ſowie bei den Polen 
und den Welfen zu finden. Nur die drei frei— 
ſinnigen Gruppen haben keine adligen Mitglieder 
aufzuweiſen, während die Sozialdemokraten ſich 
zweier erfreuen, des Herrn von Vollmar und des 
Herrn von Elm. Auch nach dieſer Verminderung 
iſt das adlige Element zu ſtark im Reichstag ver— 
treten, nicht weil es adlig iſt, ſondern weil der 
jetzige Adel ſich faſt ganz ausſchließlich in der Ver 
tretung der ſchlimmſten Reaktion gefällt. 

* 


* — 

Zum Thema „Stempelfiskus und Ver⸗ 
ſammlungsrecht“ bemerkt die „Berl. Correjpon- 
denz“: „In verſchiedenen Tagesblättern findet ſich 
die Mittheilung, daß der Finanzminiſter in einer 
Verfügung an die Polizeiverwaltung zu Prenzlau 
die Beſcheinigungen der Polizeibehörden über die 
erfolgte Anmelduug von Verſammlungen zur Er 
örterung politiſcher Angelegenheiten für ſtempel⸗ 
pflichtig erklärt habe und an dieſer Stempelpflicht 
noch jetzt feſthalte. Beides iſt unrichtig. In der 
Verfügung des Finanzminiſters an die Polizeiver- 
waltung zu Prenzlau vom 20. Mai 1898 iſt be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochen, daß die erwähnten Beſcheini— 
gungen keines Stempels bedürften. Als dem Finanz- 
miniſter dann bekannt wurde, daß die gedachte Ver- 
fügung von nachgeordneten Behörden unrichtig auf- 
gefaßt und für jene Beſcheinigungen in gewiſſen 
Fällen noch der Stempel verlangt werde, hat er 
nochmals dem Provinzialſteuerdirektor eröffnet, daß 
die erwähnten Veſcheinigungen unter allen Um: 
ſtänden ſtempelfrei und die dafür etwa eingezogenen 
Stempel baldigſt zu erſtatten ſeien.“ 

Auch noch anderen Polizeibehörden als der Prenz⸗ 
lauer ſcheint ſolche miniſterielle Belehrung von 
Nöthen. Der „Vorwärts“ berichtet folgendes Vor— 
kommniß aus Wittenberge. Als im Monat April 
der Vorſitzende des dortigen Gewerkſchaftskartells 
das zur Maifeier geplante Vergnügen bei der Polizei 
anmeldete, wurde ihm dort erklärt, das Gewerk— 
ſchaftskartell ſei ein politiſcher Verein, Frauen und 
Kinder dürften daher an der Zuſammenkunft nicht 
theilnehmen. Gegen dieſe Verfügung wurde mit 
Erfolg Beſchwerde geführt. Der Regierungspräſident 
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gliederverzeichniß und Statut. 
Statut hat, wurde nur die Mitgliederliſte eingereicht 
und der Polizei mitgetheilt, daß die Verhandlungen 
nur über Anträge und Forderungen, welche aus den 
Gewerkſchaften einlaufen, gepflogen werden. Dies 
genügte nicht, denn bald darauf kam eine zweite 
Aufforderung. Um Weiterungen vorzubeugen, be— 
ſchaffte ſich das Kartell ein Statut und 
reichte es ein. Die Beſcheinigung hier— 
über iſt von der Behörde koſten- und 
ſtempelfrei zu ertheilen. (Min. ⸗V.-M. B. 1851 
168. 1869 23.) Dieſe Verfügung ſcheint die Be— 
hörde in Wittenberge nicht zu kennen, denn an 
Stelle der Beſcheinigung kam folgende vom 11. Auguſt 
datirte Aufforderung der Polizeiverwaltung: „Nach 
Nr. 25 Ziffer 1 des Tarifs zum Reichs -Stempel⸗ 
ſteuer-Geſetz vom 31. Juli 1895 find für Geſell— 
ſchaftsverträge, wenn ſie die erſtmalige Feſtſtellung 
des Statuts von Vereinen betreffen, 1.50 Mk. 
Stempelſteuer zu entrichten. Wir erſuchen Sie, dieſen 
Betrag zwecks Verwendung zum Statut des Gewerk— 
ſchaftskartells vom 27: v. M. uns ſchleunigſt ein⸗ 
zureichen.“ 
* X * 

In der „Deutſch. Tagesztg.“ wird ſyſtematiſch 
eine Hetze gegen die Proviantämter der Militär- 
verwaltung betrieben. Es wird den Proviant- 
ämtern zum Vorwurf gemacht, daß ſie zu niedrige 
Preiſe bieten und hinter den Kaufangeboten der 
Händler zurückbleiben. — Wenn letzteres wirklich 
wahr wäre, ſo müßten die Proviantämter von 
ſelbſt, und ohne daß es der Hetzartikel der „Deutſch. 
Tageszeitung“ dazu bedurfte, ſich zu höheren 
Preiſen verſtehen. Völlig werthlos aber iſt die 
Gegenüberſtellung einzelner Preiſe, die irgend ein 
Händler geboten haben ſoll, und der Preisangebote 
irgend eines Proviantamts, denn es kommt doch 
nicht blos auf die Preiſe ſelbſt an, ſondern auch 
auf alle Nebenbedingungen in Bezug auf die Liefe- 
rung des Getreides. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer hörte am Mittwoch Vor— 
mittag in Wilhelmshöhe den Vortrag des Chefs 
des Civilkabinets Geheimraths v. Lukanus und 
nahm dann Marinevorträge entgegen. Am Donners— 
tag Vormittag arbeitete der Kaiſer mit dem Chef 
des Militärkabinets General v. Hahnke. An 
der Galatafel zur Feier des Geburtstages des 
Kaiſers Franz Joſef nahmen der Bot— 
ſchafter v. Szögyeény, ſowie die Herren der 
öſterreichiſchen Botſchaft, ferner der kommandirende 
General, General der Infanterie v. Witt ich, der 
Oberpräſident Magdeburg und Andere theil. 
Der Kaiſer trank auf das Wohl feines hohen 
Verbündeten, des Kaiſers Franz Joſef. Die Tafel- 
muſik führte die Kapelle des 83. Regiments aus. 

— Nach Moskau wird ſich auf Befehl des 
Kaiſers zur Enthüllung des Denkmals für den 
Zaren Alexander II. eine Deputation des 
Kaiſer Alexauder-Garde-Grenadierregiments begeben. 
Die Enthüllungsfeier findet am 28. Auguſt ſtatt. 

— Der „Schwäb. General-Anzeiger“ will von 
einem „hochangeſehenen Mitgliede der Münchener 
Hofkreiſe“ erfahren haben, daß der Graf 
von Caſtell die Perſönlichkeit geweſen ſei, die 
eine Abſchrift des Kaiſerlichen Telegramms an den 
Graf- Regenten von Lippe auf den 
Redaktionstiſch der „Neuen Baier. Landesztg.“ 
habe flattern laſſen. — Es ſei hierzu bemerkt, 
daß die Dame, die als nicht ebenbürtig angeſehen 
wird, und um derentwillen die ganze Affaire ent⸗ 
ſtanden iſt, eine geborene Gräfin von Caſtell iſt. 

— Der Kaiſer ſoll kurze Zeit nach der Ent- 
laſſung des Fürſten Bismarck dem Abgeordneten 
Windthorſt ein Miniſterportefeuille angeboten 
haben. Der „Pfälz. Volksbote“ ſchreibt nämlich: 
„Kurze Zeit nach der Entlaſſung des Fürſten Bismarck 
ließ Seine Majeſtät der jetzt regierende Kaiſer 
Wilhelm II. bei unſerm ſeligen Centrumsführer 
Dr. Windthorſt ſondern, ob er nicht zur Ueber- 
nahme eines preußiſchen Miniſteriums bereit ſei. 
Seine Majeſtät ſtellte ſogar Windthorſt, deſſen 
diplomatiſches Genie und parlamentariſche Gewandt- 
heit, wie tiefes Wiſſen und langjährige Erfahrung 
der Kaiſer ſich offenbar ſichern wollte, die Wahl 
frei, welches Minfſterium (72 D. R) ihm am ges 
nehmſten ſei. Windhorſt brauchte ſich nicht lange 


zu befinnen, er erklärte dem Mittelsmann des Kaiſers: 
„Der Wunſch Seiner Majeſtät des Kaiſers ſei für 
ihn zwar durchaus ehrenvoll, und er bitte Seine 
Majeſtät, an ſeiner (Windhorſt's) deutſchen und 
patriotiſchen Geſinnung nicht zu zweifeln; aber er 
glaube, Deutſchland, dem deutſchen Volke und der 
katholiſchen Kirche als Führer des katholiſchen 
Volkes und der Centrumsfraktionen im Reichstage 
und im preußiſchen Landtage mehr nützen zu können, 
denn als preußiſcher Miniſter.“ 

Die „Germania“ giebt die Nachricht unter 
allem Vorbehalt und überläßt dem „Pfälz. Volksbl.“ 
die volle Verantwortung für dieſelbe. Uns erſcheint 
dieſe Nachricht außerordentlich unwahrſcheinlich. 
Sie findet auch keinen äußeren Anhalt in den im 
Frühjahr 1890 maßgebenden politiſchen Verhält⸗ 
niſſen. Bekannt iſt andererſeits, das Windt⸗ 
horſt es war, der zuerſt den Grafen Caprivi 
als einen geeigneten Nachfolger für den Reichs 
kanzler Fürſten Bismarck in engeren Kreiſen 
bezeichnete, und zwar nicht lange vorher, als die 
Berufung des Grafen Caprivi auf den Kanzler⸗ 
poſten thatſächlich erfolgte. 

— Wie von unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, dürfte ſich die ſchon mehrfach beſprochene 
Neuregelung der Waſſerbauver⸗ 
waltung in Preußen in der Weiſe geſtalten, 
daß die Geſchäfte derſelben, ſoweit ſie bisher vom 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten geführt 
wurden, auf das landwirthſchaftliche Miniſterium 
übergehen, während diejenigen Waſſerbauſachen, die 
von anderen Miniſterien, wie Handelsminiſterium, 
vom Miniſterium des Innern und vom Cultus⸗ 
miniſterium bisher bearbeitet wurden, auch künftig 
dieſen Behörden verbleiben. Noch ſteht allerdings 
die Genehmigung des Kaiſers dafür aus, doch 
glaubt man an maßgebender Stelle, daß ſie ſicher 
erfolgen wird. Ins Leben treten ſoll dieſe Neu- 
regelung aber erſt am 1. April 1899. 

— Die neue Arzneitaxe hat in weiten 
Kreiſen der Apotheker Preußens Verſtimmung er⸗ 
zeugt. Namentlich haben ſich die ſogenannten Land- 
apotheker ſchwer beklagt. Auf eine Aenderung dieſer 
Arzneitaxe in naher Zeit iſt jedoch keine Ausſicht. 
Wie der Kultusminiſter einem Unterverbande des 
Deutſchen Apothekervereins auf eine entſprechende 
Eingabe mitgetheilt hat, werden zunächſt weitere 
Erfahrungen abgewartet werden müſſen, ehe eine 
Aenderung in Ausſicht geſtellt werden kann. 

— Eine 
deutſchen Woll⸗Induſtriellen gegen 
die Einführung eines Wollzolls wird am 30. Auguſt 
zu Leipzig ſtattfinden. 

— Nach der „Volksztg.“ ſoll ſich die Regierung 
in der Vorlage wegen des weiteren Ausbaues des 
Kanalnetzes für den Großſchiffahrtsweg 
Berlin⸗Stettin, alſo für die Weſtlinie ent⸗ 
ſchieden haben. Das Projekt der öſtlichen Linie 
würde nicht befürwortet werden. 

— Ein allgemeiner bayeriſcher Bauern⸗ 
verein iſt am Dienſtag in Regensburg gegründet 
worden. Zum erſten Vorſitzenden iſt der Reichs- 
und Landtagsabgeordnete Frz. Burger, Oekonom 
in Zeil, gewählt worden. 

— Engliſche und amerikaniſche Blätter ergehen 
ſich in allerlei Betrachtungen darüber, daß die 
„Kaiſerin Auguſta“ den ſpaniſchen General 
Auguſtin an Bord genommen habe, und ſprechen 
von einer Verletzung der Neutralitäts⸗Geſetze durch 
Deutſchland, von der Nothwendigkeit einer Anfrage 
in Berlin ꝛc. Inzwiſchen hört aber die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ an zuſtändiger Stelle, daß die „Kaiſerin 
Auguſta“ zu Manila dem General Auguſtin mit 
ausdrücklicher Genehmigung der Amerikaner an 
Bord genommen hat. Auch die offiziöſe „Poſt“ 
kann konſtatiren, daß General Auguſtin mit ſpezieller 
Erlaubniß des Admirals Dewey an Bord der 
„Kaiſerin Auguſta“ gegangen iſt. Auch hatte er 
ſchon die Depeſche empfangen, welche ihn ſeiner 
Stellung als Gouverneur und Oberkommandant 
enthob. 


— — 


Heer und Marine. 


— Ein Verſuchsſchießen mit einem neuen 
Infanteriegewehr fand, wie mehreren Blättern 
geſchrieben wird, am Mittwoch auf dem Tegeler 
Schießplatz durch Offiziere der Spandauer Gewehr⸗ 
prüfungskommiſſion ſtatt. Die in Ausſicht genommene 
Zukunftswaffe der deutſchen Armee ſoll ein noch 
geringeres Kaliber haben, als das jetzige Gewehr, 
Modell 1888, fie ſoll bei erhöhter Raſanz und ver- 
mehrter Durchſchlagskraft für weitere Entfernungen 
als jetzt verwendbar ſein. Die Proben ſeien auf 
Diſtanzen von über 2000 Meter mit Erfolg aus⸗ 
gedehnt worden. 

— Vom Hitzſchlag getroffen und unmittel- 
bar darnach geſtorben ſind nach Berichten aus 
Oppeln der Reſerve-Unteroffizier Hentſchel von der 
8. Compagnie und der Reſerve-Gefreite Stephan 
von der 10. Compagnie des Infanterie⸗Regiments 
No 63. Wie amtlich mitgetheilt wird, war das 
Regiment zum Exerzierplatz früh 6 Uhr ausgerückt 
und gegen 11 Uhr in ſeine Kaſernements zurück⸗ 
kehrt. Die Geſammtmarſchleiſtung ſoll 14¼ Kilo- 
meter betragen haben. Infolge der großen Hitze 
iſt auf dem Marſche eine große Anzahl anderer 
Soldaten unwohl geworden. } 

— eber die Beftellung ruffifder 
Kriegsſchiffe auf deutſchen Werften 
wird gemeldet, daß 
Dimenſionen in den jüngſten Tagen der Krupp'ſchen 
Germania ⸗Werft in Kiel in Auftrag gegeben worden 
ſei, und es wird in kürzeſter Zeit der Abſchluß des 
Vertrages wegen eines gleichen Schiffes an den 
Vulkan in Stettin erwartet. 

— Weber einen neuen Unfall in der 
fraunzöſiſchen Marine wird dem Pariſer 
„Journ.“ aus Dünkirchen gemeldet, daß der Kreuzer 
„Catinat“ und das Küſtenpanzerſchiff „Valmy“ zu⸗ 
ſammengeſtoßen find. „Valmy“ ſei auf der Fahrt 
von Havre nach Dünkirchen auf eine Sandbank auf- 
gelaufen und gleich darauf von dem in geringer 
Entfernung folgenden „Catinat“ angerannt worden. 


Proteſtverſammlung der 


ein Panzerkreuzer größter 


„Catinat“ erhielt ein großes Loch im Panzer und 
mußte ins Dock geſchafft werden. ö 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Aus allen Theilen der Monarchie laufen 
Berichte über beſonders feierliche Veranſtaltungen 
aus Anlaß des Geburtstages Kaiſers Franz 
Joſefs ein. Zahlreiche Städte hatten bereis Mitt- 
woch Abend illuminirt. Heute fanden Feſtgottes⸗ 
dienſte, Paraden über die Garniſonen, Feſtbankette 
und ſonſtige Feiern ſtatt. Alle Städte tragen 
reichen Feſtſchmuck. 

Frankreich. 

— Wie der Kriegsminiſter Cavaignac feiner 
Zeit auf der Tribüne der Kammer mitgetheilt hat, 
wird Major Eſterhazy vor ein Unterſuchungsgericht 
geſtellt, deſſen Zuſammenſetzung das Militär⸗ 
gouvernement von Paris beſtimmen wird. 

— Der Unterſuchungsrichter Fabre verhörte 
am Donnerſtage in Gegenwart des Advokaten Lebon 


gleichzeitig den Oberſt Picquart und Leblois 


und wird am Sonnabend das Verhör fortſetzen. 
Spanien. 

— Unter Vorſitz der Königin Regentin 
fand am Donnerſtage ein Miniſterrath ſtatt. 
Miniſterpräſident Sagaſta legte den Stand der 
Friedensverhandlungen dar. Beim Verlaſſen des 
Königlichen Palais erklärte der Kriegsminiſter, 
General Auguſtin ſei am 5. d. M. als Ober⸗ 
befehlshaber auf den Philippinen abgeſetzt worden. 

Türkei. 

— Die vier Großmächte, an welche die Pforte 
die Cirkularnote betreffend den Wechſel der tür- 
kiſchen Truppen in Creta richtete, haben eine ab- 
lehnende Antwort ertheilt. — Die ſerbiſche Regierung 
hat bei der Pforte die Conceſſion zum Bau einer 
Eiſenbahn von Skutari nach einem ſpäter zu be- 
beſtimmenden Orte an der ſerbiſchen Grenze nach- 


geſucht. 
Von Nah und Fern. 


* Das Bürgerliche Geſetzbuch. Gedächtniß⸗ 
verſe für Examenbefliſſene veröffentlicht der Amts⸗ 
richter Schiller in Gleiwitz zu Ehren des Bürgerlichen 
Geſetzbuches. Der „Sang vom Bürgerlichen 
Geſetzbuch“ lautet: 

Fünf Bücher, wie der Pentateuch, 

Hat's B G-B, das merket Euch. 

Nen allgemeinen Theil — nicht ſchlecht — 
Der Schuldverhältniſſe ihr Recht, 

Der Sachen, der Familien Jus; 

Das Erbrecht macht, wie ſtets, den Schluß. 
In Abſchnitte theilt man ſie ein; 

Hört: 2 mal 7, 9, 8, 9. 

Die Zahl der Leges ſchuf auch Wandel: 
Zu 40 Schock fehlt eine Mandel. 

Im Allgemeinen günſtig wohnen 

Im erſten Abſchnitt die Perſonen. 

Im zweiten folgen d'rauf die Sachen, 
Um die wir Rechtsgeſchäfte machen. 
Termine giebts alsdann und Friſten, 
Verjährung für die ſchlechten Chriſten 
Ich übe aus mein Recht, bei Zeiten; 
Dem Andern leiſt' ich Sicherheiten. 

Um Schuldverhältniſſe zu kennen, 

Muß man zuerſt den Inhalt nennen, 
Der Schulden Herkunft aus Verträgen 
Und ihr Erlöſchen uns zum Segen. 

Man kann 'ne Forderung verkaufen; 

Um Schulden wird ſich keiner raufen. 
Zum Schluffe: Mehrheit der Perſonen, 
Die einzelnen Obligationen. 

Im dritten Buch, dem Recht der Sachen, 
Wird der Beſitz uns Freude machen. 

Vom Recht am Grundſtück Allgemeines; 
Das Eigenthum iſt ſehr was Feines. 

Ein Erbbaurecht kommt vor zu Zeiten, 
Viel öfter freilich Dienſtbarkeiten. 

Hab' ich den Vorkauf mir bedungen, 
Macht ne Reallaſt Weiterungen. 

Drei Sorten Pump kann man ſich leiſten; 
Das Pignus kennen wohl die Meiſten. 
Familienfreuden zu genießen, 

Muß man 'ne Bürgerehe ſchließen. 

Von Einfluß iſt oft die Verwandtſchaft; 
Den Vormund wähl' aus der Bekanntſchaft. 
Wird Dir ein reicher Onkel ſterben, 
Mögſt Du als Erſter Alles erben. 

Für Deine Stellung iſt ſehr wichtig, 
Daß auch das Teſtament goldrichtig, 

Und daß kein Erbvertrag geſchloſſen. 

Den Pflichttheil nimmt man nur verdroſſen. 
Mach' mit dem Onkel nicht Geſchichten, 
Sonſt heißt's auf's Erbe flugs verzichten. 
Ein Erbſchein ſichert gegen Alles. 
Verkauf die Erbſchaft, haft Du Dalles. 

*Die Studenten von Manila. Manila, 
die Hauptſtadt der Philippinen, beſitzt auch eine 
Univerſität, deren Studenten eine ebenſo elegante wie 
eigenartige, der Beſchreibung wohl würdige Tracht 
anlegen. Dieſelbe beſteht in einer Soutane von 
heillblauem Atlas mit engen Aermeln aus ſchwarzem 
Atlas, darüber legt ſich die ſogenannte Becg, ein 
breiter, ſcharlachrother, über der Bruſt gekkeuzter 
Tuchſtreifen, wie ihn früher die Seminariſten in 
Spanien trugen. Auf dem Kopfe ſitzt eine viereckige 
Mütze mit weit überſtehenden Spitzen; endlich weiße 
Strümpfe und Lackſchuhe mit ſilberner Schnalle. 
Dieſer Anzug wird nur auf der Straße getragen, 
im Innern des Univerſitätsgebäudes dagegen ein 
ganz anderer. Hier müſſen die Studenten barfuß 
gehen. Wie auf den Philippinen allgemein üblich, 
fällt ein Theil des Hemdes über das Beinkleid; 
oben iſt das Hemd weit ausgeſchnitten, um das 
geiſtliche Schulterkleid ſehen zu laſſen ſowie die 
geweihten Medaillen und Roſenkränze, mit denen 
jeder fromme und rechtdenkende Student reichlich 
verſehen ſein muß. Nach der alten Landesſitte, 
die auch in Japan und Abeſſynien beobachtet wird, 
iſt den jungen Geiſtlichen der Gebrauch der Gabel 
unterſagt und ſie müſſen ihren in Waſſer gekochten 
Reis mit der Hand zum Munde führen; außer Reis 


1. Buch. 


2. Buch. 


3. Buch. 


4. Buch. 


5. Buch. 


erhalten fie noch Fleiſch, das oft nur an der Sonne 
gebraten wird, und Linſen. — Luculliſche G wohn— 
heiten können die jungen Studenten von Manila 


alſo kaum annehmen. 


* Wie viel Geld laſſen die Amerikaner 
in Europa? Auf dieſe Frage giebt eine aus⸗ 
Nicht 
weniger als 25000 Amerikaner aus der Union 10 
geben ſich jährlich auf die Reiſe nach dem alten 
Continent, um beſonders England, Frankreich und 
Die meiſten halten ſich 
ungefähr ein Vierteljahr in Europa auf; die Koſten 
der Reiſe ſind für den Einzelnen natürlich je nach 
der Größe des Geldbeutels ſehr verſchieden, aber 
daß jeder 
Amerikaner für Schiffs⸗ und Eiſenbahnfahrten, Hotel- 


ländiſche Correſpondenz folgende Antwort: 


Deutſchland zu beſuchen. 


im Durchſchnitt kann man rechnen, 
rechnungen und Einkäufe gegen 4000 Mk. ausgiebt. 
Für alle dieſe Beſucher Europas ergiebt das die 


Totalſumme von 100 Millionen Mark. England 


und Frankreich erhalten den Löͤwenantheil von dieſer 


Summe; je 40 Millionen Mark bleiben in dieſen 
beiden Ländern. In Frankreich ſind es beſonders 
die faſhionablen Badeorte und vor allem Paris, 
die den Hauptantheil an dem Gewinn haben. Die 
amerikaniſchen Damen pflegen das meiſte Geld in 
den großen Pariſer Modemagazinen zu laſſen, die 


Herren dagegen geben viel Geld bei den Herren— 


ſchneidern, den „Taillors“, in London aus. In 
Deutſchland ſind es neben Berlin beſonders Hannover, 


Dresden und Weimar, die von Beſuchern aus der 


neuen Welt aufgeſucht werden. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 18. Auguſt. 


Lawendel aus Vogelſang ſe in Leben eingebüßt. 
Er fuhr geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr in einem 


ſog. Seelenverkäufer auf den dortigen Bruch hinaus, 


doch ſchlug das ſchwanke Fahrzeug bald um und 
verſank der Bedauernswerthe in der Tiefe. Bisher 
konnte die Leiche noch nicht gefunden werden. 

Graudenz, 18. Auguft. 
Hoffmann, welcher am 30. April d. J. unter dem 
Verdachte, durch ſchwere Mißhandlungen ſeine 
Frau getödtet zu haben, verhaftet worden war, 
wurde heut von der Strafkammer nur der gefähr— 
lichen Körperverletzung in einem Falle ſchuldig be- 
funden und unter Anrechnung von drei Monaten 
Unterſuchungshaft zu ſechs Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

i Schwetz, 18. Auguſt. Dadurch, daß man 
eine Strecke des linksſeitigen Schwarzwaſſerufers 
unterhalb der Stadt gepflaſtert und das angrenzende 
Terrain planirt hat, iſt der ſchönſte Ladeplatz hier 
geſchaffen, der ein großes Bedürfniß war. Denn 
gerade hier häuft ſich der Schiffs verkehr, zumal 
dem Verladeplatz gegenüber hoch auf Berge eine 
große Dampfziegelei, welche unten verladet, vor 
Jahresfriſt errichtet wurde. Weitere Planirungs⸗ 
arbeiten find vorgeſehen. — Nachdem die Bagger- 
arbeiten in dieſer Woche im Schwarzwaſſer be- 
endet, iſt der Bagger auf 3 Wochen nach Dirſchau 
gefahren, um dann an der Culmer Fähre 
längere Zeit zu arbeiten. — Geſtern wurde hier ein 
neuer Dampfer auf der Weichſel geſchleppt, 
welcher in Danzig gebaut wurde, aber in Bromberg 
die Maſchine erhalten ſollte. — Der hieſige Turn- 
verein feiert den 21. d. Mts. im Burggarten ſein 
Sommerfeſt, zu welchem die Nachbarvereine Culm 
und Culmſee eingeladen ſind. 

Pr. Holland, 18. Auguſt. Seinen boden⸗ 
loſen Leichtſinn hat ein Ungar, Namens Mateſik, 
der ſich in unſerem Kreiſe aufhielt, mit dem Tode 
büßen müſſen. M. war vor längerer Zeit von 
einem Hunde gebiſſen worden, die Wunde jedoch 
gut geheilt. Trotzdem fühlte M. ſich immer unbe 
haglich, obgleich feſtgeſtellt worden war, daß der 
Hund geſund geweſen. Auf den Rath eines Be— 
kannten vom Lande ſollte M. etwas Pain Expeller 
innerlich einnehmen. Er beſchaffte ſich hier aus 
der Stadt ein Fläſchchen des beſagten Mittels und 
trank die Hälfte deſſelben mit einem Zuge aus. 
Der Erfolg war, wie nicht anders zu erwarten, 
ein ſchrecklicher. M. hatte ſich von dem ſcharfen 
Zeug nicht allein Mund, Zunge und Schlund, 
fondern auch die inneren Theile des Körpers der⸗ 
artig verbrannt, daß die einzeluen Muskeltheile des 
Mundes zerfetzt herabhingen. Dienſtag früh wurde 
M. ins hieſige Johanniter Krankenhaus gebracht, 
dort trat am nächſten Tage der Tod ein. 

Gerdauen, 18. Auguſt. Zum 500 jährigen 
Beſtehen unſerer Stadt, das am 25 
September gefeiert werden wird, ſoll eine gemein 
nügige Stiftung im ſtädtiſchen Jutereſſe ge— 
gründet werden. Cin darauf bezüglicher Aufruf iſt 
von angeſehenen Männern aus Stadt und Land 
unterzeichnet. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 19. Auguſt 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 20. Auguſt: Wolkig, vielfach heiter, warm. 
1 Gewitter. 1 

Die Haffuferbahn. Der Haffuferbahn-Aktien 
geſellſchaft ift ae durch S. Maj. den König 
die Genehmigung ertheilt worden, das Enteignungs⸗ 
verfahren gegen ſolche Grundſtücksbeſitzer einzuleiten, 
welche nach Anſicht der Geſellſchaft zu hohe reiſe 
gefordert haben. Die königliche Genehmigung ba- 
tirt vom 14. Juli er. und iſt an Bord der 
„Hohenzollern“ in Molde unterzeichnet. Man 
wird jetzt gegen die betreffenden Grundſtückbeſitzer 
energiſch vorgehen. Dieſelben, welche theils pro 
Quadratmeter 100 Mk. und darüber gefordert 
haben, dürften ſich die Sache ſchließlich doch wohl 
ſehr überlegen, bevor fie es zur Enteignung kommen 
laſſen Die Haffuferbahn fol bekanntlich ſchon im 
November dem Betriebe übergeben werden. Ob 
dies ſchließlich doch möglich ſein wird, trotz des 
energiſchen Betriebes der Arbeiten, bleibt noch 
dahingeſtellt. Kürzlich trafen bereits 25 Waggons 
für die Haffuferbahn ein, welche in der ehemaligen 
Wöhlertſchen Waggonfabrik am Bahnhofe unter- 


In Folge eigener 
Unvorſichtigkeit hat der 11jährige Sohn des Arbeiters 


Der Agent Auguſt 


* 


gebracht ſind. Dieſe Wagen erhalten einen anderen 
Aufſatz, um beim Bau als Transportwagen benutzt 
werden zu können. Für den ſpäteren Betrieb wird 
dann der zurückgeſetzte Aufſatz aufgeſtellt, ſo daß 
man wieder neue Wagen hat. 

Liederabend. Der Liederabend, welchen die 
„Liedertafel“ geſtern in Vogelſang veranſtaltete, 
war recht gut beſucht. Die zum Vortrage gebrachten 
Geſänge fanden ſämmtlich eine ſehr beifällige Auf- 
nahme. Der Ertrag des Abends kam dem Vogel— 
ſangvereine zu Gute. 

Der katholiſche Arbeiterverein hält Sonntag, 
den 21. Auguſt ein Sommerfeſt in Bellevue ab. 
Der Abmarſch erfolgt Nachmittag 3½¼ Uhr von der 
Brückſtraße aus. 

Feuer. Geſtern Abend kurz vor 6 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Grundſtück Neuſt. Stall 
ſtraße 11. gerufen. Es brannte daſelbſt ein Theil 
der hölzernen Dachrinne des Gebäudes und des 
Dockbrettes eines das Grundſtück nach der Hommel 
abſchließenden Zaunes. Das Feuer, welches mittelſt 
Handfeuerlöſchers bald gelöſcht wurde, war durch 
brennenden Ruß aus dem Dampfſchornſteine der 
elektriſchen Straßenbahn entſtanden. Nach kaum 
halbſtündiger Thätigkeit konnte die Feuerwehr wieder 
nach dem Depot zurückkehren. 

Verhaftungen. Geſtern wurden hier die 
Fleiſchergeſellen Adolph Möller, Emil Möller, Wil- 
helm Armzardt und der Gymnaſtiker Hugo Zimmer⸗ 
mann verhaftet, weil ſie am Mittwoch Nachmittag 


der Junkerſtraße arg mißhandelt haben. Dieſelben 
beläſtigten zuerſt den Scheerenſchleifer bei ſeiner 
Arbeit und ſchlugen dann mit Stöcken und Meſſern 
auf ihn los. 

Eine für das Krankenkaſſeuweſen wichtige 
Entſcheidung hat die Ortskrankenkaſſe zu N 
ſcheid herbeigeführt. Sie geht damit um, ein 
eigenes Krankenhaus zu errichten. Dieſe Abſicht 
durchkreuzte der Regierungspräſident dadurch, daß 
er die Genehmigung zur Begründung eines Kaſſen⸗ 
krankenhauſes unterſagte. Dieſe Entſcheidung iſt 
aber vom Handelsminiſterium umgeſtoßen worden. 
Das Miniſterium hat auf die Berufung der Kaſſe, 
der „Koln. Ztg.“ zufolge, die Errichtung eines 
Krankenhauſes durch die Krankenkaſſe genehmigt. 

Neue Schlittenfahrer. Eine Zeitlang hörte 
man wenig oder garnichts von den Londoner 
Schlittenfahrern, jenen Gaunern, die durch allerlei 
betrügeriſche Manipulationen und Vorſpiegelungen 
ihre „Geſchäfte“ auf dem Continent zu machen 
pflegen. Faſt ſchien es, als hätten ſie ihre Künſte 
erſchöpft, als gingen ihnen keine Gimpel mehr auf 
den Leim. Aber die Stille war nur ſcheinbar, die 
Gauner warteten nur eine neue Gelegenheit ab, 
einen beſonders guten Coup zu machen. Dieſe Ge⸗ 
legenheit bot ihnen, ſo meldet das „Berl. Tagebl.“, 
das Fahrrad. Seit kurzem erſcheint in deutſchen, 
franzöſiſchen und öſterreichiſchen Radfahrzeitungen 
und auch in der Tagespreſſe ein Inſerat, durch 
welches eine engliſche Fahrradfabrik eine verlockende 
Offerte ſtellt. Die Fabrik will ihren auf dem Con⸗ 
tinent noch wenig bekannten Erzeugniſſen dort den 
Weg bahnen, und zur Erreſchung dieſer Abficht 
will ſie ein paar hundert Räder an Herren aus 
den beſſeren Geſellſchaftskreiſen — verſchenken. 
Dadurch gedenkt ſie, wie die Annoncen beſagen, die 
beſte Propaganda für ihre Fabrikate zu machen 
und die Popularität der Marke zu begründen. 
Tauſende Perſonen, die auf dieſe Weiſe in den Be⸗ 
ſitz eines Rades zu kommen hoffen, wenden ſich 
nun an die angegebene Adreſſe. Sie erhalten 
nach drei Tagen ein in unglaublichem Deutſch — 
reſpektive Franzöſiſch — gehaltenes hektographiſches 
Schreiben, in welchem ihnen mitgeteilt wird, ihr An⸗ 
trag ſei eingegangen, ſei unter Nr. 25 (!) in den 
Büchern der Geſellſchaft regiſtrirt und das Rad 
werde ſofort abgeſendet werden, wenn die Summe 
von 15 Mk. eingeſendet würde, die für Verpackung, 
Ausfuhrzoll und Unfallverſicherung verwendet würde, 


Viele mag wohl dieſe Antwort ſtutzig gemacht und 


von weiteren Bemühungen, das „billige Rad“ zu 
erhalten, geheilt haben; aber eine große Zahl von 
Perſonen in den genannten drei Ländern ſandte 15 
Mark oder 10 Gulden oder 20 Franken ein und — 
wartet bis heute auf das Rad. Nachträglich erſt 
fiel berſchiedenen Leidensgefährten auf, daß in allen 
Briefen gleichmäßig zu leſen ift, ihr Antrag ſei un- 
ter Nr. 25 regiſtrirt. Inzwiſchenf waren ihre Geld- 
ſendungen längſt bei den Schlittenfahrern angelangt. 

Das Radfahrereoſtüm vor Gericht. Die 
Frage, ob ein Erſcheinen im Radfahrercoſtüm vor 
Gericht zuläſſig iſt, wird nunmehr auch höhere 
Inſtanzen beſchäftigen. Anfang Juli erſchien der 
Berliner Rechtsanwalt Dr. Remling in einer Rad- 
fahrerſache als Vertheidiger vor dem Potsdamer 
Gericht im Radfahrercoſtüm und erhielt von dem 
Vorſitzenden eine Verwarnung, welche er nicht uner⸗ 
widert ließ. Der Termin wurde damals vertagt 
und fand ſeine Fortſetzung am Dienſtag. Hier 
trat zur allgemeinen Ueberraſchung der Vertheidiger 
Dr. Remling ſowohl als auch der Zeuge wiederum 
im Radfahreranzug auf. Sie hatten die Kleidung 
abſichtlch gewählt, um dieſe Frage vor dem 
Kammergericht zur Entſcheidung zu bringen. Dazu 
iſt jetzt Gelegenheit geboten worden. Der Vor- 
ſitzende Aſſeſſor M. verhängte auf Grund des 

180 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes über den 
Rechtsanwalt eine Ordnungsſtrafe von 20 Mk., der 
Zeuge erhielt 10 Mk. Strafe wegen Ungebühr. 
In den Kreiſen der Radfahrer wird man der Ent- 
ſcheidung in dieſer Kleiderfrage mit Intereſſe ent» 
gegenſehen. 

Die hohen Preiſe für Schweinefleifch ſollen, 
wie die Agrarier behaupten, für die kleinen Beſitzer 
und Inſtleute Oſtpreußens, welche Schweine mäſten, 
von Vortheil ſein. Im Gegenſatz hierzu wird dem 
„Vorwärts“ aus Oſtpreußen geſchrieben, daß die 
Viehhaltung der Inſtleute ſtark eingeſchränkt iſt, 
weil der Gutsbeſitzer ſelbſt ſo viel wie möglich 
herauswirthſchaften will und deshalb den Inſtleuten 
jo wenig wie möglich Weide zugeſteht. Da in 
Folge der erſchwerten Vieheinfuhr auch die Preiſe 
für Ferkel außerordentlich geſtiegen ſind, füttern 
die Leute ſelten mehr wie ein Schwein, welches ſie 


N 


den Scheerenſchleifer A. und deſſen Ehefrau in 


3 


natürlich nur in Fällen äußerſten Noth verkaufen, 
da es ihnen das Fleiſch für ein ganzes Jahr 


liefert. Dieſe Leute würden bei niedrigeren 
Fleiſchpreiſen auch gelegentlich ein Pfund 
Fleiſch kaufen. In den Bezirken an der 


ruſſiſchen Grenze holen jetzt, trozdem dort nicht 
Induſtrie⸗ oder Grubenarbeiter wohnen, ſondern 
kleine Beſitzer und Inſtleute, maſſenhaft Leute die 
2 Kilogramm Fleiſch, welches zollfrei herübergeſchafft 
werden dürfen. Da aber nicht nur die in dem 
ſchmalen Grenzbezirk wohnhaften Leute über die 
Grenze gehen, ſondern auch entfernter wohnende, 
geben die Grenzbeamten ſcharf Obacht. Wenn außer- 
halb des Greuzbezirks Wohnhafte Grenzkarten fordern, 
werden ſie da auf aufmerkſam gemacht, daß ſie 
kein Recht zum Herüberbringen von Fleiſch haben. 
Im Grenzbezirkt wohnende Perſonen werden 
empfindlich beſtraft, wenn ſie für andere 
Perſonen Fleiſch holen. Wie ſtreng verfahren wird, 
zeigt folgender Fall: Ein Beſitzer aus Ußpelken kam 
mit ſeinem Sohn nach Langallen, um aus Rußland 
Fleiſch zu holen. Da auf dem Zollamt, auf welchem 
die Grenzkarten verabfolgt werden, bekannt war, 
daß er nicht im Grenzbezirk wohne, alſo kein zoll⸗ 
freies Fleiſch holen dürfe, war ein anderer Mann 
ſo gefällig, vier Pfund Fleiſch herüberzuholen. Das 
wurde verrathen. Ein Steuerbeamter lief hinter 
dem Beſitzer her, als derſelbe mit ſeinem Sohn auf 
dem Heimweg war, und fand das Fleiſch. Beide, 
ſowie der Mann, welcher das Fleiſch über die 
Grenze geholt hatte, wurden wegen Contrebande in 
je 30 Mark Strafe genommen. > 

Frachtbegünſtigung. Für diejenigen Thiere 
und Gegenſtände, welche auf der vom 11.—14. Nov. 
hier ſtattfindenden Ausſtellung von Geflügel und 
Kaninchen ausgeſtellt werden und unverkauft bleiben, 
wird auf den Strecken der Eiſenbahndirektionen 
Bromberg, Breslau, Berlin, Danzig, Königsberg, 
Stettin und Poſen die frachtfreie Rückbeförderung 
gewährt. 


— — 


Der Verwaltungsbericht der 
Stadt Elbing pro 189798. 


Hospitäle rund milde Stiftun i 

Leibrentenſtift des Heil. I Bien 
waren Leibrentner vorhanden nach dem alten Statut 
77 Perſonen mit 202 Gaben und nach dem neuen 
zu 319 Perſonen mit 103084 Gaben. An 
ei ee bis zum 1. April 1898 gezahlt 
hs ‚123767,17 Mk. Von 14 Leibrentnern, 
welche ſich nach dem neuen Statut eingekauft haben 
und im Heil. Geiſt⸗Hospital wohnen, wurden zu⸗ 
ſammen 516,— Mk. Miethe bezahlt. Von den 
Leibrentnern ſind im Berichtsjahre verſtorben zehn 
Perſonen mit 29 Gaben nach dem alten Statut 
und 14 Perſonen mit 42¼ Gaben nach dem neuen 
Statut. — Die Pott⸗Cowle⸗Stiftung hatte 
eine Einnahme von 3245,77 Mk., welcher eine 
Ausgabe von 3182747 Mk. gegenüberſteht. 
Das Stiftungsvermögen betrug am 12. Januar 
d. J. 7370 18,57 Mark. An ſonſtigen, unter be⸗ 
ſonderer Verwaltung ſtehenden Inſtituten und 
Stiftungen ſind hierorts 19 vorhanden. 
5 Ueber die Schul angelegenheiten theilt 
1175 Verwaltungsbericht mit: Nach dem Inkraft⸗ 
1 Geſetzes vom 3. März 1897, betreffend 
in : ienſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen 
a hr Öffentlichen Volksſchulen mußte auch für 
äulen rperſonen an den hieſigen ſtädtiſchen Volks⸗ 
Die le 125 neue Beſoldungsordnung erlaſſe ı werden. 
b ztere iſt beſtimmungsgemäß vom 1. April 1897 
ab. in Kraft getreten. In Folge der Gehalts- 
Beem der Lehrer und Lehrerinnen an den 
zolksſchulen mußte auch für die Lehrperſonen mit 
nicht wiſſenſchaftlicher Vorbildung bei der Vorſchule 


des Realgymnaſiums und an der höheren Mädchen⸗ 
ſchule ein 


Die für di 
erforderli 
füt em vorjährigen Berichte erwähnte Aus⸗ 
in. Jahn g albanten iſt erfolgt, und zwar ſind 
II. Knaben. 007 die Aufbauten auf die Gebäude der 

reſp. II. Mädchenſchule, ſowie der Anbau 
Die hierdurch von der V. Mädchenichule vollendet. 


gen Der Schul⸗ 
altſtädtiſchen Schulen set, infetiehtic der beiden 
(altſtädtiſche Knaben-” un ÖLfELaffi 
III. (katholiſche) nabe gu und esche 
vier zehnklaſſigen Schulen (l. Knaben. und II dnſchvle ‚ 
ſchule, ſowie IV. Knaben: und IV. Mad „ 
und vier ſechsklaſſigen Schulen (. Knaben due) 
1. Mädchenſchule, III. Mädchen- und I Knabenschule) 
Die Zahl der am Schluſſe des Jahres 1897 91 
den hieſigen Schulen — einſchließlich der höheren 
Lehranſtalten vorhandenen Schüler reſp. 
Schülerinnen betrug 8177 gegen 7937 am Schluſſe 
des Jahres 1896. Die Frequenz iſt ſomit um 
240 Köpfe geſtiegen. Nach Verſetzung der Stadt 
Elbing in die 1. Servisklaſſe erhalten die Lehrer 
am Realgymnaſtum ſeit dem 1. Oktober 1897 


den hiernach ihnen zuſtehenden höheren Wohnungs- 


geldzuſchuß. 
Die Staatliche Fortbildungs- und 
Legperkſchule blickte mit Schluß des Jahres 
7 


auf das 10. Jahr ihres Beſtehens zurück. 
Eibaler zählte die Anſtalt im Sommerhalbiahr 
8 im Winterhalbjahr 1165. An freiwilligen 

5 waren 140 bezw. 143 zu verzeichnen. 
wir d. in Bericht über die Bauverwaltung entnehmen 
Stadt aß die für die bauliche Unterhaltung der der 
und ange Elbing gehörigen Gebäude innerhalb 
1 5 fl 1e der Stadt, der gepflaſterten und 
9 5 a erten Straßen, Kanäle und Bohlwerke, 
Kraffol 1 die Baggerarbeiten im Elbingfluß, dem 
zur Ver anal und den Stadtgräben anſchlagsmäßig 
1058 7 geſtellte Summe im Berichtsjahre 
15 Vo N Mk., demnach 6132,93 Mk. mehr als 
f orjahre betrug. Als Vorarbeit für die Aus- 
"hrung einer Canaliſation wurde ein Nivellement 
8 geſammten Straßennetzes der Stadt aufge⸗ 
nommen. Für die Errichtung eines neuen Kranken 


hauſes iſt durch Ankauf der Krauſe'ſchen und 
Müller'ſchen Grundſtücke am Georgendamm nun⸗ 
mehr ein geeigneter Bauplatz gewonnen worden. 

Im Perſonal der Forſt verwaltung 
haben Veränderungen nicht ſtattgefunden. Die 
Einnahmen aus den Kämmereiforſten betrugen 
51678,81 Mark, die Ausgaben 27275,40 Mark. 
Der Reinertrag der Forſten berechnet ſich alſo auf 
24403,41 Mk. oder pro Hectar (1621) auf 15,05 
Mk. gegen 17,86 Mk. im Vorjahre. Die Heil. 
Geiſt⸗Hoſpitalsforſten erzielten eine Einnahme von 
27 472,47 Mk., während die Ausgabe 15 940,53 
Mk. betrug. Der Reinertrag der Heil. Geiſt⸗ 
Hoſpitalsforſten berechnet ſich alſo auf 11531,94 
Mk. oder pro Hectar (855,63) auf 13,48 Mk. 
gegen 11,29 Mk. im Vorjahre. 

Bei der Kämmerei⸗Verwaltung be⸗ 
trugen die Erträge der Adminiſtrationsgrundſtücke 
56 644,22 Mk. (gegen 61 905,30 Mk. im Vor⸗ 
jahre). Verausgabt wurden für die Grundſtücke 
18038, Mk. (gegen 15 062,55 Mk. im Vor⸗ 
jahre). An Handels- und Schifffahrtsgefällen 
wurden vereinnahmt 13 533,72 Mk. (gegen 
15 191,99 Mk. im Vorjahre). Die Ausgaben für 
Unterhaltung der Handels-, Schifffahrts⸗ und 
ſonſtigen Verkehrsanſtalten betrugen 2415,21 Mk. 
(gegen 2330,98 Mk.). 


Humoriſtiſches. 

— Kindliche Beſorgniß. Aus Uelzen theilt 
man dem „Hannov. Cour.“ folgendes hübſche Ge⸗ 
ſchichtchen mit: Schreiber dieſes war vor kurzem 
Zeuge folgender Unterredung: Der kleine vier⸗ 
jährige Ernſt, Sohn eines Hofbefigers, ſieht einen 
Leichenzug ſich zum Kirchhofe bewegen. Zwiſchen 
ihm und ſeiner Mutter entſpinnt ſich folgendes 
Zwiegeſpräch. Ernſt: Mudder, wo willt de välen 
ſchwarten Lüt henn? Mutter: De willt na'n Kerk- 
hoff, Meiers Vadder is ſturben, de ward nu be⸗ 
grawen. E.: Bliwt he denn nu immer inne Eer 
liggen? M.: Nee, de lewe Gott makt em wedder 
lebendig. E.: Makt de lewe Gott denn uſen Groß- 
vadder ook wedder lebendig? M.: Ja, gewiß, mien 
Junge. E.: Uſe Großmudder ook? M.: Ja, Groß 
muddern vbok. E.: Un mien lüttje Broder Fritz 
läwt ook wedder up? M.: Ja, Fritz ward oof 
wedder lebendig. E. (nach einigem Nachdenken): 
Na, Mudder, dat geiht nich; ſo väle Läpels hewt 
wie jo gor nich. (In manchen Gegenden iſt es 
auf dem Lande Brauch, daß die Eßlöffel an der 
Wand neben dem Tiſche an einem Riemen befeſtigt 
werden. Jedes Familienmitglied hat ſeinen be- 
ſtimmten Löffel, der nach dem Gebrauch ſofort 
wieder an ſeinen Platz geſteckt wird.) 


Damen⸗Coſtumes. 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann's Reform- 
Baumwoll- Unterkleidung. 


Telegramme. 


Oldenburg, 19. Auguſt. In Vard-Jade und 
andern benachbarten Orten ftarben geſtern fünf 
Perſonen am Hitzſchlag. 

Rom, 18. Auguſt. Heute Abend ging das Ge. 
rücht um, Dr. Lapponi hatte heute dem Papſt 
einen Beſuch abgeſtatter und ihm Ruhe und den 


Aufſchub der Audienzen anempfohlen. Die 
„Agencia Stefanie“ iſt von Dr. Lapponi er 


mächtigt worden, beſtimmt zu erklären, daß er 
heute noch nicht einen Fuß in den Vatikan geſetzt 
habe und ſeinen gewöhnlichen Beſuch erſt heute 
Abend machen werde. Der Arzt hätte hinzugefügt, 
der Geſundheitszuſtand des Papſtes ſei normal und 
befriedigend. Es bleibt bei der Feſtſetzung des 
Sonntags für die Audienzen, welche der Papſt an— 
läßlich des Feſtes des heiligen Joachims kirchlichen 
und weltlichen Perſönlichkeiten ertheilen wird. 

Krakau, 19. Auguſt. Seit einigen Tagen hält 
hier die reguläre Commiſſion für die 
Weichſel, welche aus Delegirten der öſterreichiſchen 
und ruſſiſchen Regierung beſteht, Berathungen ab’ 

London, 19. Auguſt. Der „Standard“ meldet 
aus Waſhington, die amerikaniſche Regierung nahm 
15 neue Kriegsſchiffe in den Bau, welche mit den 
neu zu bauenden Truppenſchiffen 50 Mill. Dollars 
koſten. 20000 Geſchoße ſollen ſofort beſchafft 
werden. 

Paris, 19. Auguſt. Wie der „Temps“ aus 
Madrid meldet, mißt man dort den chauviniſtiſchen 
Kundgebungen in den Vereinigten Staaten bezlig- 
lich der Philippinen wenig Werth bei. 

Trani, 18. Auguſt. In Folge von Wolken 
brüchen iſt die Stadt theilweiſe überſchwemmt. 
Mehrere Häuſer drohen einzuſtürzen. Viele Fa⸗ 
milien mußten in den öffentlichen Gebäuden unter- 
gebracht werden. Eine Perſon fand in den Fluthen 
den Tod. Die Behörden zogen Militär herbei, 
welches die Arbeiten für Abfluß der Waſſermengen 
ausführen ſoll. 


1 Cettinje, 19. Auguſt. Anläßlich des Geburts. 


Borſe: Feſtlich. 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,20 | 102,20 
3½ pCt. „ 7 . . 102,30 | 102,30 
3 pCt. „ X . 94,80 94.90 
13%. pCt. Preußiſche Conſols 102,20 102,20 
3½ pCt. 1 5 . q 02,20 | 102,20 
3 pet. 5 E 95,50 | 95.40 
3½ pet. O 1 Pfandbriefe. 99.30 99,60 
3½ pCt. W itpreußiſche Pfandbriefe. 99,90 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente IR 103,10 | 103 10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 102,60 | 102 60 
Sc hetreichtiche anknoten 170,05 | 167,05 
zuffiige anknoten . . q 416,15 216 20 
4 pCt. Rumänier von 18990 93,60 93,20 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,60 59,60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92,30 92,20 
Disconto⸗Commandit .. 2201.00 201,70 
arienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 119,75 191,90 


tages des Kaiſers Franz Joſeph ſandte der 
Fürſt von Montenegro ein Glückwunſch⸗ 
telegramm an den Kaiſer ab. Bei dem Dejeuner, 
an welchem das diplomatiſche Corps, die Miniſter 
und die Würdenträger theilnahmen, brachte der 
Fürſt folgenden 


Trinkſpruch aus: Die große 
Nachbarmonarchie feiert heute das Geburtsfeſt 
ihres vielgeliebten Herrn, feiert es mit 
um ſo größerer Begeiſterung, als dieſer 
Tag in das 50. Jahr ſeiner glorreichen 
Regierung fällt. Dieſes Feſt findet bei 


uns Widerhall und ich bin glücklich, von Ihnen 
umgeben zu ſein, nur erfüllt von hehrer Liebe und 
aufrichtiger Dankbarkeit für den erlauchten Monarchen, 
mit Ihnen das Glas auf ſeine koſtbare Gejund- 
heit erheben zu können. Es lebe der Kaiſer und 
König Franz Joſeph! Die Militärmuſik ſpielte hier- 
auf die öſterreichiſche Hymne. 

Santiago, 19. Auguſt. Die Behörde ſtößt 
bei ihren Bemühungen, die Disciplin aufrecht zu 
erhalten, auf Hinderniſſe. Die Regimenter, welche 
gegen das gelbe Fieber feſt ſind, verurſachen viele 
Schwierigkeiten. 


Hongkong, 19. Auguſt. Täglich gehen 
Handelsſchiffe nach Manila ab, woſelbſt ein 
großer Geſchäftsverkehr erwartet wird. Die 


„Kaiſerin Auguſta“ ging ebendorthin ab. — 
Der engliſche Kreuzer „Blenheim“ fuhr in dem 
Hafen von Hongkong auf. Das Flottwerden des 
Schiffes wird erwartet, wenn die Fluth kommt. 
Waſhington, 19. Auguſt. Das 5. reguläre 
Infanterie-Regiment hat Befehl erhalten, ſich morgen 
in Tampa nach Santiago einzuſchiffen, wo die 
Lage einige Beunruhigung verurſacht. 
Waſhington, 18. Auguſt. General- Adjutant 
Corbin telegraphirte geſtern Folgendes an General 
Merritt: Da die Vereinigten Staaten im Beſitze 
der Stadt und des Hafens von Manila ſind, 
müſſen ſie den Platz halten und Perſonen und 
Eigenthum in den von ihren Land- und Seeſtreit⸗ 
kräften beſetzten Gebieten ſchützen. Die Aufſtändiſchen 
und alle Anderen müſſen die militäriſche Beſetzung, 


die Autorität der Vereinigten Staaten, ſowie die]? 


Einſtellung der Feindſeligkeiten anerkennen. Der 
Präſident ermächtigt Sie, alle Maßnahmen, die 
Sie in dieſer Hinſicht für nöthig halten, zu treffen. 
Alle Perſonen, die ſich dem Geſetz unterwerfen, ſind 
gleichmäßig zu behandeln. 5 a 

Simila, 19. Auguſt. Mohamed Ismael 
Kahn, Geſandter des Emirs von Afghaniſtan 
traf hier mit zahlreichem Gefolge ein und überbrachte 
Geſchenke für den Vicekönig. 


Berlin, 19. Auguft, 2 Uyr 10 Win. Nachm. 
Cours vom |12.|8. 19.8. 


Preiſe der Coursmakler. 


Spiritus 70 loco 8 53 50 
Spiritus 50 loco —.— K 


Königsberg, 19 Auguſt, 1 Uhr 25 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 

Spiritus pro 10,000 I. % exel. Fa 
Loco nicht contingentirt . . 54 00 & Brief 
Aug,, MB. RU. : 53.50 A Brief 
Locb nicht contingentirt 52,99 A Geld 
Ant: Be 52,6) # 10 


Danzig, 18. Auguſt Getreidebdrie 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auger 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen Factucei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer ur yutet. 
Weizen. Tendenz: Unverändert. | A 


Umſatz: 150 Tonnen. 

int, hochvunt und wei 170,0 
ene 165,00 
Tranſit hochbunt und weiß 138,00 
a r 133 09 

Roggen. Tendenz: Unverändert. 
nlanıDiichen. Am, An, We u, 122,00 
N zum Tranſit 90,00 
Gerſte, große 622— 692 gg) 130,00 
5 kleine (615—656 g) 115,0 
9 a I er, inländiſcher 140,0) 
Erbſen, inländiſche 135,00 
3 Tranſit 105,00 
Rübſen, inländiſche . 198,00 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 19. Auguft. Kornzucker exel. von 88% 
Rendement 10,15 — 10,42. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,00 —8,40. Ruhig. — Gemahlene Raffi- 
nade mit Faß 23,75 —24,25. Melis I mit Faß 23,00 
bis 23,12. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 19. Auguſt. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 72,50, nicht contingentirter loco 
52,50 bezahlt. 5 

Stettin, 19. Auguſt. Loco ohne Faß mit 60,004 
Konſumſteuer 53,20. 


Glasgow, 19. Augnſt. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 47/5½ sh. Stetig. 


Viehmarkt. 
Danzig, den 18. Auguſt 1898. 
Auftrieb: Bullen 22 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. 00 Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
gen. ältere 26— 28 Mk. 3) Gering genährte 24 Mk. — 
Ochſen 4 St. 1) Vollfl. ausgem. höchſter Schlachtw. 
bis 6 J. 00-00 Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem, 
ält. ausgem 25—26 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut 3 ält. 00 Mk 4) Gering genährte jed. Alters 
v0 Mt. — Kalben und Kühe 21 St. 1) Vollfleiſch. 
1 Kalben höchſter Schlachtwaare 00—00 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
27-28 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 00—00 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 00 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
22 Mk. — Kälber 6 St. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch-Maſt) und beſte Saugkälber 00—00 Mk. 
9 Mittl Maſtkälber und gute Saugkälber 33—35 Mk. 
3) Geringe Saugkälber 00—00 Mk. 4) Aeltere gering 
N Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 33 St. 
) Maſtlämmer u. junge Naß gens 00 Mk. 2) Aelt. 
Maſthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) 00 Mk. Schweine 216 St. 
1) Vollfleiſch. bis 11/4 J. 45—46 Mk. 2) Fleiſchige 
43—44 Mk. 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
39—40 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebend Gewicht. Geſchäfts⸗ 
gang: Schleppend. 


CCC TVT 

Elbing, 20. Auguſt. Gegen Flöhe, Schnaken, 
Schwaben, Ruſſen, Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig. Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur allein ächt zu haben in verſiegelten 
Flaſchen zu 15—30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Pfg. 
in Elbing in allen Apotheken. 


Seidenstoffe, 


[3 
Bine Angabe d 
ewünfchten von der Fabel e 
Trefeld. 


von Elten & Keussen 


Zar 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Auguſt 1898. 

Geburten: Fiſcher Erdmann Deckner 
T. — Litograph Otto Schulz S. — 
Fabrikarbeiter Paul Reimann S. — 
Töpfer Auguſt Grütz T. — Arbeiter 
Wilhelm Lenz S. — Eigenthümer Wil⸗ 
helm Neumann S. 

Sterbefälle: Anſtreicher Carl Ferd. 
Hallmann T. 2 M. — Fabrikarbeiter 
Adolf Schrade S. 6 T. — Former 
Guſtav Jota T. 3 M. — Arbeiter 
Gottfried Peters S. 4 M. 


Auswärtige 


Familien⸗Nach richten. 
Verlobt: Frl. Margarethe Stein⸗Kö⸗ 
nigsberg mit dem prakt. Arzt Herrn 
Dr. Arthur Schütze⸗Königsberg. 
Geboren: Herrn Ernſt Faſt⸗Danzig T. 
Geſtorben: Frau Roſalie Saß, geb. 
Schwarz⸗Guttſtadt. — Herr Franz 
Adrian⸗Bromberg. — Frau Caroline 
Hoffmann, geb. Claaſſen⸗Schmerblock. 
— Herr Rentier Otto Perſchau⸗ 
Danzig. 
Eins ältere vermögende anſtändige 
Dame wünſcht mit einer ebenſolchen 
zuſammenzutreten. um ſich das Leben 
angenehmer und geſelliger zu machen. 
Offerten unter 8. 100 an die 
Geſchäftsſtelle der „Altp euß. Zeitung“ 
erbeten. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
Brandenburgerſtraſte Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 

zu vermiethen. Näheres 


Reiferbahnſtraße 22. 
Eine perfekte Putzarbeiterin 


ſucht auswärts Stellung vom 15. Sept. 
Off. unt. K. U. an d. Exp. dieſ Ztg. 


Die Beerdigung der Frau 
Rentiere Juliannelleinrich 
geb. Wagner findet nicht vom 
Trauerhauſe, ſondern von der 
Leichenhalle des St. Marien⸗ 
Kirchhofes aus ſtatt. 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Rudolf Nadolny. 


Aeußerſt beliebte Süßigkeiten! 
Marzipan-Pralines pro Pfd. nur 80 3 
Chocoladen-Cröme-Bruch p. Pfd. 60 „ 
Negerküsse zum Caffee ſehr ge⸗ 
eignet, pro Stücckk. 5 
Chocoladen-Nuss-Stangen . ld, 
Chocoladen-Abfall p. Pfd. 60 , 
(Dieſe billige Chocolade iſt aus Cacao, 
Cacao⸗Schaalen und Zucker hergeſtellt!) 
Confect-Melange, ſehr reichh. p. Pf. 60 & 
Bonbon-Melange, ſehr reichh. p. Pf. 40 „ 
Confitüren-Abfall, n. weiche Sachen 40 „ 
Bonbon-Abfall, ſchön gemiſcht, p. Pf. 30. 


Conrad Mahlke, 
Fiſcherſtr. 9. Schichauſtr. 1. 


5 Bademannen 


vereint die Wellenbadschaukel D. R.-F. 


30 000 Stück in 
3½ Jahren verkauft. 


= SE 


Einzige praktische Wanne, 


Vor wertlosen Nachahmungen 


Gebr. Aigner. 


Fiſcherſtraße 24. 


Damen⸗Tricothandſchuhe 
Paar 10 5 
Damen⸗Tricothandſchuhe 
5 weiß mit ſchwarzen Nähten 
555 Paar 28 9 
LKinder⸗Muffel⸗Handſchuhe 
EN Paar 10 9 
Damen⸗Muffel⸗Handſchuhe 
Paar 25 9 
Damen⸗Muffel⸗Handſchuhe, 
extra lang, Paar 45 9 


Kinder⸗Strümpfe, echt ſchwarz, 
Paar 7 
Damen⸗Strümpfe, echt ſchwarz. 
5 Paar 14 
Frauen⸗Strümpfe, lederfarbig, 
Paar 28 9 
Damen⸗Strümpfe, echt ſchwarz, 
geſtrickt, Paar 33 9 
Touriſten⸗Socken 3 Paar 10 5 
Herren⸗Maceco⸗Socken Paar 10 0 
Herren⸗Schweiß⸗Socken Paar 283 
Herren⸗Socken, lederfarben, 
Paar 42 9 


Sehr billig! Sehr billig! 
Daman-Resanschlime 
haltbarer Sergeſtoff, 


elegante Ausſtattung, 
jetzt für 1.45. 


Tündel-Achürzen 


für Damen von 8 6. 


Damen-Wirlhſchaftsſchürzen 


mit Achſelbändern für 72 9. 


Heute und folgende Tage. 
Abends 8 Uhr: a 


Vaterländiſche Feſtſpiele. 


„Aus Deutſchlands 
größter Seit“, 


44 hifloriſche Aufzüge mit Dichtung 
und Muſik, ausgeführt von ca. 60 Per⸗ 
ſonen. Preiſe der Plätze und Vorver⸗ 
kauf ſiehe Anſchlag. 
Kaſſenöffnung 7/2, Anfang 8 Uhr. 
Die Direktion. 


Kinder⸗Trieothandſchuhe Paar 80 


| Gewenbehaus. na 


Ih, Jacoby, es Räumungs-Ausverkauf ung 


ſaͤmmtlicher Sommerartikel 


* 


dauert fort. 


Berliner Waarenhaus Alter Ma 


wegen vorgerückter Jaiſon. 


Die ganzen Beſtände in 
fertigem Damenputz, 
ungarnirt. Strohhüten 
garnirten u. ungarnirten 


Kinder⸗Strohhüten, 
für die Hälfte des früheren Preiſes. 


Sonnenschirme 


bedeutend ermäßigt. 
Kinder-Sonnenschirme für 25 0 
Damen-Sonnenschirme für 85 4 
Schwarz, farbig und changeant, 
Sonnenschirme, elegaute 
Ausſtattung, für 1.15, 1.45, 1.85 
Weisse Sonnenschirme 
bedeutend unter Preis. 


Sehr billig! Sehr billig! 


Herr.-Regensehirme 


gute haltbare Qualität 
mit ſtarkem Rohrgriff 


jetzt für 1,25. Tag 
Weihe Damen-Ankerröcke 


mit Stickerei-Volant für 65 4. 


Damen-Hemden 


mit Spitze verziert, 100 em laug, 
für 68 3. 


N 
M 


Eaufmännilher Herrin. 
Ausfahrt per Dampfer 


Sonntag., den 21. Auguſt d. Is., 
Morgen: 7 Uhr, 
von der Leegen Brücke durch die 
Kraffohlſchleuſe bis zum Danziger 
Haupt. Hier 1 Stunde Aufent⸗ 
halt behufs Beſichtigung und dann 
direkt nach Kahlberg, wo die An⸗ 
kunſt gegen 3 Uhr Nachmittags 


ſein wird. 
Der Vorſtaud. 


7 7 
2 1. 


Kinder-Strohhiite 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Matroſen⸗Mützen 
für Knaben u. Mädchen für 33 9 
Farb. u. weiße Cachemire⸗Mützen 
für Knaben u. Mädchen für 55 6 


Sommer-Blousen 


\ nur Neuheiten, 
Oberhemden⸗Blouſen, 
nur moderne Facon, für 178 0 
Kinder - Oberhemden Blouſeu, 
200 Stück Sommer⸗Blouſen 
zu bedeutd. herabgeſetzten Preiſen 
zum Ausverkauf geſtellt, 
von 98 5 an. 


Sehr billig! Schr billig: 


Kinder Regenschirme 
von 62 Pfg. an. 


Kinder⸗Corſettes für 42 9. 
Gelegenheitskauf. Gelegenheitskauf. 
Damen⸗Corſettes, 


haltbarer Cöperſtoff mit abſtehendem 
Beſatz, 24 Stahlſtangen. 


für 125 9. 


Eatpolifd.Arhei 


Sonntag, den 21. 


in Bellevue, 


9 1½ Uhr Nachmittags aus 
Abmarſch Eintrittsgeld für Mit 
Familienangehörige 
an der Kaſſe 20 b. 
Denſelben Betrag zahlen die Mitglieder 

kath. Geſellenvereins und 
Volksvereins in Pangritz⸗ 
Kinder unter 14 Jahren ſind 


der Brückſtraße. 
glieder und deren 
pro Perſon 10 , 


des hieſigen 
des kath 
Colonie. 


erverein. 


Anguſt d. J: 


2. Sommerfest 


— 


Herren⸗Netzhemden 28 3 
Herren⸗Maccohemden 58 0 
Herren Normalhemden 72 9 


Herren-Maceo-Beinkleider 82 9 
Herren⸗Normal⸗Bein⸗ 
78 3 


kleider 
Damen⸗Hemden mit langen 
Aermeln 42, 52 9 
Damen⸗Maceco⸗Hemden 78 9 
Kinder⸗Stickerei⸗Kragen für 3 3 
Kinder⸗Lätzchen für 3 3 
Kinder-Hängefchürzen für 10 6 
Kinder⸗Taſchentücher, 
3 Stück 9 3 


Kinder⸗Hemden m. Spitzen 
Stück 38 3 
Erſtlings⸗Hemdchen Stück 8 5 
Erſtlings⸗Jäckchen Stück 25 0 
Kinder⸗Beinkleider 
mit Stickerei Stck. 38 5 
Kinder⸗Streichkämme Stck. 5 3 
Kinder⸗Haarreifen Stck. 8 0 
Sehr billig. Sehr billig. 
Damen⸗Stehkragen 
mit Untertuch für 85 
Knaben⸗Serviteurs mit 
Untertuch u. Stehkrag. f. 45 J 
Damen⸗Klappkragen, 
moderne Facon, für 28 % 
Moderne ſchottiſche Gürtel 
für 2 


8 0 

Mod Vorſteckſchleifen 
erne f fer 28 
Paspel niedlichſter Art für 5% 
Mod. Tollen⸗Rüſchen für 18 5 
Nackeurüſchen in größter Auswahl 


il 


Bitte Beachtung der Schaufenster. mg 


Wirkliche Schleuderpreise! 


BEREITEN N. e Tea 
22 a 23 


Th. Jacoby, 


Fiſcherſtraße 24. 1 
Beste und Coupons 


Waſch⸗ und Wollenſtoffen. 
Einzelne Roben 


in modernſten Farbenſtellungen, aparteſte 
Saiſon⸗Neuheiten. 


Robenpreiſe früher: 


Mk. 12.00, 10.75, 9.50, 825, 
etzt: 
8.00, 6.50, 5.25, 4.25. 


| 2, 3 und 4 Meter lang, 
beſonders billig. 


Handtücher, 


60 em breit, 

Meter 16, 24%, 29. Pfg. 
Westf. Gebirgsleinen, 
Mtr. 27 Pfg., 36 Pfg. 
Bezüge, bunt, groß carrirt, 
Mtr. 17 Pfg., 36 Pfg. 
Federleinen, Bettcöper, 
Mtr. 26 Pfg. 36 Pfg. 


Taschentücher, 
fertig geſäumt. 50 em groß, 


Stück 11 Pfg. 
Hausleinen-Laken, 
fertig geſäumt, Stück 1.08. 


Hänge, Ef 
und Küchenlampen, 


Kronleuchter, Blitlampen, 
Ampeln, 


Wandlampen und Wandarme, 
Clapierlampen, Candelaber eit. 


frei. Von Nichtmitgliederg werden als in Majolika, galvaniſirt u. echter Bronce, 


Bürger Ressource. 


Sonntag, den 21., und Montag, 
den 22. Anguſt cr.: 


Humorist. Liederabende 


Raimund Hanke's 
altbekannter 


Leipziger Quarteitfänger. 
Gänzlich neues, hochintereſſantes, 
decentes Programm! 
Auftreten d. phänomenal. Sopran⸗ 
ſängers Sascha v. Günther. 

Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 60 Pf. 
Billets à 50 Pf. ſind im Vorverkauf zu 
aben bei Herrn R. Selckmaun. 


Vereinsgarten. 
Jeden Sonnabend: 


Talilienkränzchen. 


Die erſten 10 Paare frei. 


——U—ũ ſ—— ee 


geröjtet, ſehr rein und kräftig im Ge⸗ 
ſchmack, p. Pfd. von M. 1.00 2,00 
offerirt f 


Ernst Alshuth, 


Neuegutſtraße Nr. 21. 


Eintrittsgeld 30 § erhoben. Billets 


find bei den Vertrauensmännern und 
Sonntag Vormittag im Kirchenhauſe 
Fiſcherſtraße 10 zu haben. — Mit⸗ 
glieder, welche ihre Billets im Kirchen⸗ 
hauſe und an der Kaſſe löſen, haben 
dortſelbſt die Mitgliedskarten vorzuze gen. 
Vereinsſchleifen, welche am Feſte anzu— 
ſtecken, find gleichzeitig für die Vereins— 
mitglieder Sonntag Vormittag im Kir⸗ 
cheuhauſe zu haben, desgleichen auch 
Geſangbüchelchen. 
Der Vorſtand. 


von 2 Zimmern, 
Wohnung Küche u. Zubeh. 
unten od. 1. Et. von ruh. Einw. z. I. Oct. 
zu miethen geſ. Off. u. D. 194 an 
die Exped. d. Bl. erb. 


2 Wohnungen 
à 210 und 72 %¼ nebſt Waſſerleitung 
und Garteneintritt zu vermiethen. 
Daſelbſt ein Gacten als Bauſtelle E „ 
Straßenfront zu werken | Subehör zu vermiethen 
Schottlandſtraße 1a. 


mit den neueſten und beſten Breunern 
verſehen, trafen in großer Auswahl ein und 
empfehlen ſelbe in nur ſauberſter Ausführung 
Zur Beſichtigung 


zu ſehr billigen Preiſen. 
unſeres Lagers laden ergebenſt ein. 


Gebr.Jigner. 


Perrſch. Wohnung 


von 4 Zimmern, 


Waſſerleitung und 
Schmiedeſtraße 11. 


Aſſeſſor, 
Pflicht, alles aufzubieten, um d 


für einen 


heute Morgen beſchäftig 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 194. 


Gegen Detailreiſende und 
Waarenhäuſer. 


Vor einigen Tagen hatten die 
Vereine der Unterelbe“ 


„kaufmänniſchen 
5 eine gemeinſame Berathung, 
zu der ſie — und das iſt bezeichnend für dieſe Ver- 
eine — den Direktor des Bundes der Landwirthe, 
Dr. Hahn, eingeladen hatten. Gegenſtand der Be- 
rathungen waren die Novelle zur Gewerbeordnung, 
durch welche die Beſchränkungen für das Detail- 
reiſen angeordnet wurden, und der Kampf gegen 
die Waarenhäuſer. Im Organe des Bundes der 
Landwirthe ider „Otſch. Tagesztg.“, findet man einen 
kurzen Bericht über die Berathung, aus dem Lervor- 
geht, daß die „käufmänniſchen Vereine der Unter⸗ 
elbe mit jener Novelle ſehr unzufrieden ſind, weil 
ſie das Detailreiſen nicht noch mehr eingeſchränkt 
oder vielmehr, weil ſie es nicht unmöglich gemacht 
hat. Sie erklärten feierlich, daß die Novelle 
in keiner Weiſe ihren Zweck erreicht 
hat, in folgender einſtimmig angenommenen 
Reſolution: „Die Verſammlung ertlärt, daß die in 
die Gewerbeordnung vom 1. Januar 1897 auf, 
genommenen neuen Beſtimmungen über das 
Hauſiren und Detailreiſen, mit denen 
bezweckt wurde, die Concurrenz dieſer Erwerbszweige 
mit den ſeßhaften Gewerbetreibenden zu erſchweren, 
den gewollten Zweck in keiner Weiſe gehabt haben. 
Die Verſammlung erklärt ferner, daß es in An- 
betracht der thatſächlich vorliegenden, weſentlichen 
Schädigung der Steuerberechtigten und aller ſeßhaflen 
Gewerbetreibenden durch das überhand nehmende 
Detailreiſen und Hauſiren billig erſcheint dieſe 
Erwerbszweige nach Maßgabe der von den 
Geſchäften aufgebrachten Steuern in jeder 
ſelbſtſtändigen politiſchen Gemeinde mit einer 
Ortsabgabe zu belegen.“ Wie der zweite 
1 0 N 0 
Theil der Reſolution durchgeführt werden ſoll, iſt 
pa AR Geheimniß der Herren, die unter 
Auf e Herrn Dr. Hahn getagt haben. 
Ai rec nend durch die Geſetzgebung werden fie 
dee Bee haben, zumal nachdem der Reichs- 
urtheilt wir e zur Gewerbeordnung, die jetzt ver⸗ 
Agrar vird, faſt ganz nach den Wünſchen der 
grarier und der, wenn man ſo ſagen will, kauf: 
männiſchen Zünftler geſtaltet hat. Aber man iſt 
es ja ſchon gewohnt, daß die Früchte der agrariſchen 
Geſetzgebungskunſt nachher Niemanden munden wollen. 
Außer jener Reſolution wurde noch eine zweite 
75 denſelben Gegenſtand beſchloſſen, die dem in 
Wiesbaden zuſammentretenden Centralverbande 
deutſcher Kaufleute mitgetheilt werden ſollte und 
folgenden ene „Jeder Detailreiſende muß 
edesmali eine je i 
Aufforderung 8 Beſuch eine jedesmalige 
egen die Waarenhäuſer richtet ſich eine 
re 1 5 Dr. Hahn in eigener Perſon 
0 an: bbesründet hat. Sie lautet: „Die 
Verſammlun 2 im Forſthauſe Dobrock tagende 
Unterelbe 5 der kaufmänniſchen Vereine an der 
ſteuteun Fer rückhaltslos die beſondere Be— 
großkapitaliſtich Waarenhäufer und verwandten 
ſamſten Mit iſchen Geſchäfte als eines der wirt 
b ittel, deren zunehmende Ausbreitung und 


In den Stürmen des 


; Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 


21) Nachdruck verboten. 
den deen wn angſt und bange. Aus 
Männerſtimme. Hart x ga er jetzt eine kräftige 


theidigte ſeine Tochter 
10 die Gericptaperren ſeit 
ihm an den Collegen drinnen n jetzt von 
Unterſuchung gegen Erneſtine En zweckloſen 
gemacht. Aber er zögerte, erſt wollte 915 Ende 
er Erneſtinens Verzeihung erlangt haben, Be 
er, er ganz allein war der Auſtifter dücer für dir 
ſchwebende Unterſuchung ganz zweckloſen, für 
Erneſtine und deren Vater aber höchſt peinlichen 
und ſchimpflichen Verhaftung. Noch nie vorher 
war ihm die moraliſche Verantwortlichkeit eines 
Richters ſo groß und ſchwer erſchienen, als in 
dieſer Stunde, denn auch eine Berufung auf ſeine 
dienſtliche Pflicht als richterlicher Beamter wog in 


gegen den Verdacht, de 


dieſem Augenblick nichts gegen das niederdrückende | R 


Gefühl, daß durch ihn ein unſchuldiges zartes 


Menſchenkind um Ruhe und Frieden, um 
Anſehen und Achtung gebracht ward. Wer 
einmal in ſolcher Weiſe in Verdacht 


fand, wer ſich, und war es auch nur für kurze 
Zeit, in den Händen der Polizei oder des Staats⸗ 
19 befand, der vergißt das nie, und für arg⸗ 
wihuſche und ſuperkluge Menſchen kehrt er meiſt 
90 der Defect an der Ehre daraus zurück, be⸗ 
net t wenn es ſich um ein junges, ſchönes, viel⸗ 
eneidetes Mädchen handelt. Das dachte auch der 

und er erachtete es als ſeine heiligſte 

überei Unheil, das er 
0 a College ate mige hatten, 
Menschen iu ben Nun die beiden tief gekränkten 
wee Ruf u verhelfen. der Welt wieder zu ihrem 

„rneſtine, ich finde keine x 

zu jagen, wie ſchuldbeladen ich 1 wet 
er wieder. „Sie willen ja, wie alles kan. Hätte 
men Colege nur noch einige Stunden, nur bis zu 
meiner Rückkehr gewartet, dann ſtänden Sie nicht 


Elbing, den 20. Auguſt 1898. 


Entwickelung im Intereſſe des Publikums und des 
kaufmänniſchen Mittelſtandes hintanzuhalten Dieſe 
Beſteuerung kann nach unſerer Ueberzeugung erfolg— 
reich nur in die Form einer progreſſiven Be— 
ſteuerung des Umſatzes gekleidet werden. Sie 
wäre am zweckdienlichſten durch das Reich herbei— 
zuführen, zum mindeſten aber in Form einer beſonderen 
Staatsſteuer für und durch das Königreich Preußen. Die 
Löſung der Beſteuerungsfrage für die Waarenhäuſer 
den Communen zu überlaſſen, wie die Kgl. Preuß. 
Staatsregierung es zur Zeit augenſcheinlich vor 
hat, halten wir für gänzlich verfehlt und ſprechen 
die Ueberzeugung aus, daß die parlamentariſchen 
Freunde des kaufmänniſchen Mittelſtandes auf die 
richtige Löſung der Frage der Beſteuerung der 
Waarenhäuſer durch die Staats- und wenn möglich 
durch die Reichsinſtanz mit allem Nachdruck hin⸗ 
wirken werden.“ Da Dr. Hahn einer der „parlamen— 
tariſchen Freunde des kaufmänniſchen Mittelſtandes“ 
ſein wird, ſo darf man wohl erwarten, daß er den 
von ihm ſelbſt verlangten Nachdruck anwenden wird. 
Vielleicht erfährt man dann auch, welches die richtige 
Löſung iſt; denn in Dobrock hat ſie weder Herr 
Hahn, noch ein Mitglied der „kaufmänniſchen Ver⸗ 
eine an der Unterelbe“ angegeben. . 


Von Nah und Fern. 


Kaiſerliche Telegramme. Ueber einige 
Aeußerlichkeiten des ſehr regen telegraphiſchen Ver- 
kehrs des Kaiſers theilt das „B. T.“ folgendes mit: 
„Für den Gebrauch des Kaiſers dienen beſondere 
Depeſchenformulare, die ſämmtlich mit der Auf: 
ſchrift: „Telegramm Sr. Majeſtät des deutſchen 
Kaiſers“ verſehen ſind. Dieſe Formulare ſind in 
verſchiedener Größe, in Kleinquart und in Klein— 
folioformat hergeſtellt. Ein Theil der kaiſerlichen 
Telegramme wird im Auftrage des Kaiſers abge— 
faßt und von einem Herrn ſeiner Umgebung, bei— 
ſpielsweiſe von Herrn von Lucanus, unterzeichnet. 
Bei einem anderen Theile unterzeichnet der Kaiſer 
ſelbſt, und ein dritter Theil, der, nebenbei geſagt, 
nicht unbeträchtlich iſt, wird vom Kaiſer eigen— 
händig und vollinhaltlich niedergeſchrieben. Hält 
der Kaiſer ſich im Schloſſe zu Berlin auf, fo 
werden ſeine Telegramme von einem Flügel— 
adjutanten in das im Schloſſe untergebrachte Tele— 
graphenamt getragen. Dieſes Amt übermittelt den 
Inhalt der königlichen Telegramme telegraphiſch an 
das Haupttelegraphenamt, von dem aus die weitere 
Beförderung erfolgt. Ueber jedes kaiſerliche Tele— 
gramm führt das Haupttelegraphenamt genau Bud). 
Nicht nur Tag und Stunde der Abfertigung, ſon— 
dern auch die Adreſſe jedes Telegramms wird ein: 
getragen. Allmonatlich reicht das Schloßtelegraphen— 
amt dem Haupttelegraphenamt die Originale der 
Telegramme ein, worauf an der Hand des Ver— 
zeichniſſes feſtgeſtellt wird, ob ſämmtliche Originale 
vorhanden find. Dieſe Originale nebſt dem Ver- 
zeihniß gehen dann an die Oberpoſtdirektion. 
Früher, das heißt vor etwa zwei Jahrzehnten, war 
die Buchung und Ueberwachung der Originale weniger 
ſtreng. Die jetzige Einrichtung iſt ſeiner Zeit da— 
durch veranlaßt worden, daß ein von der Hand 
Kaiſer Wilhelms 1. 


hier, dann brauchte Ihr Vater da drinnen nicht 
ſeine unſchuldige Tochter zu vertheidigen. Erneſtine, 
hören Sie mich! Sie werden dieſes Haus rein und 
fleckenlos verlaſſen und ſoviel in meinen Kräften 
ſteht, werde ich für Sie eintreten und dafür ſorgen, 
daß kein Schatten auf Ihren Namen, Ihre Perſon 
fällt.“ 

Er ergriff ihre Hand und drückte ſie zärtlich 
gegen ſeine Bruſt. Aber ſie entzog ſie ihm ſchnell 
und ſank wie gebrochen auf die neben ihr ſtehende 
plumpe Bank. Ihr Taſchentuch vor das Geſicht 
drückend rief ſie ſchluchzend: 

„Laſſen Sie mich — o laſſen Sie mich, es iſt 
alles vergeblich! Dieſe Schmach wäſcht nichts wieder 
ab, nichts, nichts!“ 

„Erneſtine!“ g 

„Nichts! Nennen Sie mich nicht ſo, dazu haben 
Sie kein Recht! Ich bin entehrt! Morgen werden 
ſie mit Fingern auf mich zeigen. — Gehen Sie, 
thun Sie, als hätten Sie mich nie geſehen und ge— 
ſprochen, ſonſt wird man auch mit Fingern auf Sie 
zeigen.“ 

„Erneſtine!“ — feine Stimme klang weich und 
Bellich — „Erneſtine, bei Gott, ſtänden wir 

eiden nicht hier, in dieſem nackten unfreundlichen 
ein e ich würde Ihnen ſagen, daß ich doch wohl 
fo 1 darauf hätte, Sie bei Ihrem ſchönen, mir 
n udlich in die Ohren klingenden Namen zu 
Ihren N. der glauben Sie, daß ich Ihr Bild, 

} amen jetzt vergeſſen könnte, nachdem ich 


erſteres ſo lange in mei f es 
in meinem Herzen mit mir herum— 
getragen habe?“ Herz ) 


Er trat auf ſi ſie ſpr f 
wich 5 51 ‚im 1 1 zu, aber ſie ſprang auf und 
„Berühren Sie mich nicht! J itte Sie 
dringend, verlaſſen Sie mich, 25 1 a a 
es ſein muß, ſelbſt vertheidigen! Ich will nicht, 
daß Sie mir aus Mitleid die Freiheit verſchaffen, 
ich will büßen! Sie aber ſollen meinetwegen nicht 
Ihr Anſehen und ihre ganze Laufbahn auf's Spiel 
etzen.“ 
5 „Anſehen — Laufbahn!“ wiederholte er lang⸗ 
ſam. „Und Sie können glauben, daß ich wegen 
dieſer Dinge Sie in dieſer Stunde verleugnen 
könnte? Nein, Erneſtine, ob mit oder ohne Ihre 
Genehmigung, ich werde heute an Ihrer und Ihres 
Vaters Seite bleiben und der Welt zeigen, wie ich 
über Sie denke. Gedulden Sie ſich nur, bitte, 


herrührendes Telegramm in 


England oder in Nordamerika auftauchte und als 
koſtbares Autograph des deutſchen Kaiſers behandelt 
wurde. Wie dieſes Depeſchenoriginal ins Ausland 
gekommen, iſt bis auf den heutigen Tag unaufge— 
klärt geblieben. Die umfaſſendſten polizeilichen 
Nachforſchungen ſind deshalb angeſtellt worden, aber 
umſonſt. Der Vorgang war die Urſache, daß die 
kaiſerlichen Telegrammniederſchriften fortan aufs 
Peinlichſte gehütet wurden. Nicht minder ſorg⸗ 
fältig werden die für den Kaiſer anlangenden Tele— 
gramme vermerkt. Wird ein ſolches Telegramm, 
bevor es dem Kaiſer überreicht wird, umgeſchrieben, 
ſo wird die Ausfertigung in zwei Exemplaren her: 
geſtellt. Das eine iſt für den Kaiſer, das andere 
für die Poſtbehörde beſtimmt. Bei dieſer Gelegenheit 
ſei erwähnt, daß der Kaiſer ſich auch, wo immer 
er ſich aufhalten mag, über jede Sitzung des deutſchen 
Reichstages und des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
telegraphiſch Bericht erſtatten läßt. Je ein 
Beamter aus dem Miniſterium des Innern 
iſt mit dieſer Aufgabe betraut. Die Berichterſtattung 
erſtreckt ſich nicht nur auf den Inhalt der Tagesord— 
nung und die Ergebniſſe der Verhandlung, ſondern 
auch auf bemerkenswerthe Zwiſchenfälle. Das 
Abtelegraphieren dieſer Parlamentsdepeſchen beſorgt 
ein Beamter, der eigens für dieſen Zweck am 
Schluſſe jeder Sitzung ſich im Parlamentsgebäude 
einzufinden hat. Von jedem derartigen Telegramm 
geht dem Miniſter des Innern mittelſt Rohrpoſt 
eine Abſchrift zu. Was die Gebühren für die 
kaiſerlichen Telegramme betrifft, ſo genießt der 
Kaiſer bekanntlich, ſoweit das Gebiet des deutſchen 
Reiches in Betracht kommt, Gebührenfreiheit. Die— 


ſelbe Freiheit genießen die Saiferin ſowie die 
Kaiferin Friedrich, letztre als Wittwe eines 
regierenden Bundesfürften. Für jeden anderen 


regierenden deutſchen Bundesfürſten gilt die gleiche 
Freiheit in dem gleichem Umfange. Auf die 
Kinder und Geſchwiſter des Kaiſers erſtreckt ſich 
dieſe Freiheit nicht. Bei Telegrammen nach dem 
Auslande iſt der Kaiſer nicht beſſer geſtellt als 
jeder deutſche Staatsbürger. Vorzugspreiſe für 
Souveräne giebts im internationalen telegraphiſchen 
Verkehr nicht. 


— — 


Aus den Provinzen. 


© Stube, 18. Auguſt. Der Beſitzer E. 
Papenfuß aus Neudorf Niederung hat ein ganz 
beſonderes Malheur gehabt, als er am Dienſtage 
ſeine Arbeiter abfuhr. Aus ſeiner Verwandtſchaft 
baten ihn zwei Kinder, ſie mitfahren zu laſſen. 
Als man am Gaſthauſe angelangt war, erboten 
ſich die Kinder, das Pferd zu halten. Infolgedeſſen 
wurde es nicht angebunden. Das Pferd wurde 
jedoch ſcheu und dabei wurde dem einen Kinde das 
Bein zweimal gebrochen, auch ſoll es innere 
Verletzungen davongetragen haben. Dem andern 
Kinde iſt das Bein der Länge nach aufgeſchlitzt. 

3 Neuenburg, 18. Auguſt. Herr Bürger— 
meiſter Holtz, welcher unter 49 Bewerbern als 
zweiter Bürgermeiſter von Köslin gewählt und, wie 
wir bereits mitgetheilt haben, auch beſtätigt worden 
iſt, wird ſein neues Amt zum 1. September über— 
nehmen. Sein pflichtbewußtes Wirken für das 


einige Minuten, ich muß zunächſt der Sache da drinnen 
ein Ende machen, das Weitere ergiebt ſich für mich 
ganz von ſelbſt.“ 

Er warf ſeinen Hut und Mantel auf die Bank 
und trat ſchnell in das Zimmer ſeines Collegen. 

Mit pochendem Herzen wartete Erneſtine auf den 
Ausgang dieſer ſchrecklichen Geſchichte. Würde der 
Aſſeſſor den als barſch und rückſichtslos ver⸗ 
ſchrieenen und im höchſten Grade miß— 
trauiſchen Amtsrichter von ihrer Unſchuld über— 
zeugen? Ihrem vom Gute zurückkehrenden Vater. 
dem ſie, entgegen ihrer urſprünglichen Abſicht des 
Verſchweigens, gleich nach des Aſſeſſors Fortgange 
alles erzählt hatte, war das offenbar in einem 
bereits reichlich eine Viertelſtunde dauernden Verhör 
nicht gelungen. Und als Minute um Minute ver- 
ſtrich und er, der Vater, immer noch nicht wieder 
erſchien, da faßte fie wilde Verzweiflung und die 
zuverſichtlichen Worte, mit denen der Aſſeſſor bei 
ihr am Nachmittage die Angſt vor einer gericht— 
lichen Unterſuchung gegen ſie zu verſcheuchen trachtete, 
erſchienen ihr gegenüber dieſer rigoroſen Maßnahme 
des Richters als bedeutungslos. Und noch Eins 
ſchmerzte ſie empfindlich: Von allen Männern hatte 
keiner einen ſo tiefen Eindruck auf ihr Herz gemacht 
als Thies, und er, gerade er, mußte derjenige ſein, 
der, nach dem Thäter des geheimnißvollen Mordes 
ſuchend, gegen ſie zuerſt Verdacht ſchöpfte, ihm hatte 
ſie dieſe ſchmachvolle Vorführung vor Gericht, dieſe 
entſetzliche Stunden an der Schwelle des Gefängniſſes, 
dem Grabe ihres ehrlichen Namens und Rufes zu 
verdanken. Durfte er ſich da wundern, daß ſich 
ihr Herz ſoeben mit tiefer Bitterkeit gegen ihn füllte, 
daß ſie ihn nicht wieder zu ſehen wünſchte? Hätte 
ſie nicht die Ueberzeugung gehabt, daß er ſich bis 
zum letzten Augenblicke ſeiner Nachforſchungen über 
ihre Perſon in Unkenntniß befand, dann hätte ſie 
eben vor ihm ausgeſpuckt und ihm zugerufen: „Pfui! 
Iſt das deutſcher Männer Art?“ f 

Jetzt war ſie ruhiger geworden, dieſe bitterſte 
Enttäuſchung in ihrem Leben war ihr erſpart ge- 
blieben. Er konnte nach ſeiner juriſtiſchen Auf. 
faſſung wohl nicht anders handeln, wie er gehandelt 
hatte. Und ſie konnte ſich glücklich ſchätzen, daß ſie 
ihn in dieſem erſten heftigen Sturm ihres jungen 
Lebens als Freund zur Seite hatte. 

Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, ſchrak ſie plötz— 
lich auf. b 


Nr. 194. 


— 


und ſein freundlich 's Entgegen— 


Wohl der Stadt 
kommen gegen die Bürger werden unbergeſſen 
bleiben. — Herr Privatſekretär Sapicyu hat das 
Herrn Glaſermeiſter Stark gehörige, in der stlofter- 
ſtraße gelegene Wohnhaus für 8000 Mk. erſtanden. 
In diem Jahre finden im Kreiſe Schwetz 
Manöver ſtatt. Neuenburg erhält am 1. Sep- 
tember Einquartierung mit Verpflegung. Die An— 
zahl der Offiziere beträgt 51, der Mannſchaften 
1423, der Pferde 72. — Auf Beranlaffung der 
Oſtdeutſchen Kleinbahn Aktien Geſellſchaft in Brom- 
berg finden gegenwärtig Vermeſſungen ſtatt zwecks 
Erbauung einer normalſpurigen Kleinbahn von 
5 Kilometer zwiſchen Neuenburg und der Station 
Hardenberg. 

i Culm, 18. Auguſt. Ein angenehmer Auf— 
enthaltsort für unſere Bürgerſchaft war bisher die 
hart an der Weichſel liegende und im ſchönſten 
Eichengrün praugende, dem Forſtſiskus gehörige 
Nonnenkämpe. Dem dort wohnenden König— 
lichen Förſter wurde von der Königlichen Regierung 
geſtattet, an das die Kämpe beſuchende Publikum 
Erfriſchungen aller Art zu verkaufen. Dem an 
Stelle des am 1. Juni in den Ruheſtand verſetzten 
Herrn Bethgenhagen getretenen Nachfolger 
iſt die Erlaubniß zur Verabfolgung dieſer Erfriſchungen 
nicht ertheilt worden, was von der Bürgerſchaft all— 
gemein bedauert wird. Wie wir hören, iſt nun eine 
Petition an die Königliche Regierung in Umlauf 
geſetzt worden, in welcher dieſelbe um Ertheilung 
des diesbezüglichen Conſenſes an den betreffenden 
Beamten gebeten wird. 

S8. Krojanke, 18. Auguſt. Heute fand hier in 
der evangeliſchen Kirche die diesjährige Kirchen- 
viſitation durch Herrn Superintendenten Syring— 
Flatow ſtatt. 

Todesfall 
eines Theilhabers und Neu- 
Uebernahme veranlassen uns 
zu einem Wirklichen 
Ausverkauf sämmtl. 
Damenkleiderstoffe f. Sommer 
Frühjahr, Herbst und Winter 
und offeriren beispielsweise: 
6 Meter soliden Sommerstoff 

zum Kleid f. M 1.50 Pf. 
6 Meter soliden Cubanostoff 
zum Kleid f. M. 1.80 Pf. 


10 Prozent 
extra Rabatt 


auf alle schon 
reduzirte Preise 
während der 


Inventur- a f 

gat ian s Meter soliden Epinglestff 
Liquidation.) zum Kleid f. M. 2,10 Pf 
6 Meter soliden Cr&pe-Careaux 
2 zum Kleid f. M. 3.30 Pf. 
sowie modernste Kleider- und 
Muster |Blousenstoffe, versenden in 
auf Verlangen einzelnen Metern bei Aufträ 
franco. gen von 20 M. an franco 

Oettinger & Co., 
Modebilder gratis. Frankfurt a. M., Versandthaus. 
Stoff zum ganzen Herren- 
anzug. . f. M. 3.75 
Stoff zum ganzen Cheviot- 
anzug. . . . f. M. 5.85 
mit 10 Prozent extra Rabatt 


Die Thür zu des Richters Zimmer wurde haſtig 
geöffnet, ihr Vater kam erhobenen Hquptes zurück. 
„Gott ſei Dank! Das Schreckliche wäre durch 
das rechtzeitige Erſcheinen des zweiten jungen 
Richters abgewendet. Du biſt wieder frei, Du un— 
glückliches Mädchen.“ 

Erneſtine fiel dem Vater um den Hals, zwei 
helle Freudenthräuen fielen auf feine harten, rauhen 
Hände. Er hatte ihr, als ſie, von Angſt gefoltert, 
ihm nach der Rückkehr vom Gute die Unterredung 
mit dem Aſſeſſor erzählte, keine Vorwürfe gemacht 
und nicht wie früher oft mit Verſchickung zur Tante 
in Hannover gedroht. Er wußte, daß die Kurze, 
oberflächliche Liebſchaft mit dem Gutsherrn von 
Vollrode ihr die Augen geöffnet und die Gefahr 
gezeigt hatte, die unerfahrenen jungen Mädchen 
droht, wenn ihr Kopf ſich mit hochfliegenden Plänen 
beſchäftigt und fie der Eltern oder Erzieher War- 
nungen in den Wind ſchlagen. Sie war jetzt ge— 
ſtraft genug, ſchelten und wettern hätte ſie ihm 
vielleicht entfremdet. Ruhige, liebevolle Behandlung 
that ihr Noth, denn ihr Gemüthszuſtand gefiel ihm 
in den letzten Wochen garnicht 

„Vergiebſt Du mir anch, Herzensvater?“ fragte 
Erneſtine, ihn mit ihren großen dunklen Augen, 
welche die heißeſte Kindesliebe ausſtrahlten, an- 
ſehend. : = 

„Ich habe Dir Tängft verziehen, mein Kind. 
Ich weiß, daß Du keiner ſchlechten That fähig biſt, 
und daß Du fortan in allem erſt Deinen Vater 
um Rath fragen wirſt, denn er will ja doch nur 
Dein Beſtes.“ 


„Ich danke Dir! Du ſollſt nie wieder über 


mich klagen. Komm, laß uns gehen. Ich ängſtige 
mich in dieſem Hauſe.“ 

„Warte noch einen Augenblick. Der Herr 
Amtsrichter möchte Dir noch einige Worte 
der Entſchuldigung ſagen. Er hat ſich bei 
mir eben ſchon entſchuldigt. Der Aſſeſſor, 


auf den ich vorhin wirklich wüthend war, denn er 
hat mir heute Nachmittag theils mit Liſt, theils 
mit Einſchüchterung alles entlockt, was ich über Dich 
und den todten Reinhardt wußte, hat ſich ſoeben 
unſer auf's Wärmſte angenommen Es ſagte auch, 
daß er Dich ſchon von Anſehen kenne, hätte er auch 
Deinen Namen ſchon früher gewußt, dann wäre 
alles anders gekommen. Er hat mir herzlich die 
Hand gedrückt und mich gebeten, ich möchte ihm 


Kirhlihe Anzeigen. 


Am 11. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. 

Feſt Mariä Himmelfahrt. 
Vorm. 9¾ Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9 / Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 9 ¼ Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. Nach⸗ 
mittag 1½ Uhr: Ausflug nach dem 
Pfarrhäuschen. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9d Uhr: Vale Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 
auch die Erwachſenen eingeladen wer⸗ 
den. Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11¼ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pred. Zimmer⸗ 
mann. 

Vorm. 91a Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottes dienſt. 

Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 

In Pr. Holland: Vorm. 9½ Uhr: Herr 
Prediger Dr. Maywald. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 

Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vormittags 9, Nachmittags 4½ Uhr: 

Herr Prediger Meyer⸗Hamburg. 

Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Horn. 

In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Andacht. 


Bilder 


jeder Art werden in kürzeſter 


Zeit ſauber und billig ein⸗ 


gerahmt bei 


TAN HAK 


Wichti 


für Hausfrauen! 


aceharin 


SAN mal so süss wie bester Raffinadezucker. 
Besändestes und billiestes Versüssnnesmittel 


für Küche und Haus. 


Leichte Anwendung mittels Tropfflaschen 


Sonderpackungen für kleine 


a) Röhrchen von 2¼ gr. — 1 Ko. besten Raffinadezuckers, 


Preis nur 30 Pfg. statt 


—— mäͤU —é— 


b) Gläser von 22¼ gr. — 10 Ko. besten Raffinadezuckers, 


Preis nur M. 1.35 statt 


daher Grosse Preis-Ersparniss! 
Muster, Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte ete erhältlich 


in den meisten Drogenhandlungen, 
handlungen. 


. Hg Fx. K 
Liſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke. 
empfiehlt fein Lager R 


Schuhe und Stiefel für He 
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f 
i und allen n Com süssen 


= Ausgezeichnet = 
zum Versüssen von Compott, Dunstobst, Obstmus, Fruchtsäften 


Speisen und Getränken. 


und grosse Tropfflaschen: 
Mk. 5.—, 


t 


Apotheken und Colonialwaaren- 


rr 


F. Kuhn, 


Niſcherſtr. 44, 


ſelbſtgefertigter SE 


rren, Damen und Kinder 


in jeder Ledergattung. 


Bekanntmachung. 


Der zu Reſtaurationszwecken einge⸗ 
richtete Rathskeller (im Rathhauſe) 
ſoll vom 1. Juli 1899 ab auf 6 Jahre 
vermiethet werden. 

Es ſind 3 Gaſtzimmer mit zuſammen 
210 qm Grundfläche, ſowie die nöthigen 
Nebenräume und eine Wohnung für den 
Wirth vorhanden. 

Die Miethsbedingungen und Zeich. 
nungen können in unſerem Bureau III 
Zimmer Nr. 32 des Rathhauſes einge⸗ 
ſehen, auch abſchriftlich von uns gegen 
Zahlung von 1 Mk. 50 Pfg. bezogen 
werden. 


Trockene iller-U. Maurerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kikt, Bronze 


kauft man in BI beſter Qualität 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


nahe dem Fiſcherthor. 


Schmiedeſtraße Nr. 11 


Anna Damm, 


empfiehlt 
Neuheiten in 


Herren⸗Cravatten, Kragen, Serviteurs, Hojenträgern, 


Sommer⸗Handſchuhen, Strümpfen. 


Wirthſchafts⸗Schürzen, Tändel⸗Schürzen, ſchw. Schürzen, 


Kinderſchürzen, Kinderkleidchen, Jäckchen, 
Röckchen, Tellermützen, Baretts, 


Damen⸗Anſtandsröcken, Taillentüchern, Plaids, 
Chenille⸗Häubchen, Damen⸗Chemiſetts. Schleifen, Gürteln, 


Kragen, Manſchetten, Jabots, Taſchentüchern 
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 


Anna Damm. 
er Gorsetis = 


in großer Auswahl in nur gutjigenden Facons empfehle zu billigen Preiſen. 


Anna Damm, 
Schmiedeſtraße 11. 


Der vorgerückten Saiſon wegen verkaufe ich: 


Sommer-Blousen, 


Sonnen- Schirme, 
Sommer-Handschuhe, Strümpfe 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Regen-Schirmen 


trafen ein und empfehle ich ſolche zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 
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mit eleganten Griffen und haltbaren Bezugſtoffen 
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A. Birkholz, 
Elbing, Kettenbrunnenſtr 5. 


verzeihen, er wolle alles auf ſich nehmen und uns 
für die ausgeſtandene Angſt und den Schrecken volle 
Genugthuung verſchaffen.“ 

Erneſtine fügte ſich nur ungern. An der Ent- 
ſchuldigung der beiden Gerichtsherren lag ihr wenig; 
fie vermochte fie für die ausgeſtandene Angſt und 
den Schimpf, den man ihr angethan, nicht zu ent⸗ 
ſchädigen. Sie hüllte ſich feſter in ihren Mantel, 
zog den dichten blauen Schleier tief vor ihr blaſſes, 
verweintes Geſicht und ließ ſich neben ihren Vater 
auf die Bank nieder. 

Nach etwa zehn Minuten öffnete ſich die Thür 
wieder und Amtsrichter Heine erſchien in derſelben, 
gefolgt von Thies, auf deſſen Geſicht ſich eine gewiſſe 
Spannung bemerkbar machte. 

Der ältere Richter ſtreckte Erneſtine, die ſich mit 
ihrem Vater erhoben hatte, die Hand entgegen. Seine 
Stimme klang etwas ſalbungsvoll und reſervirt. 

„Mein Fräulein, ich bedaure es tief, daß Sie 
durch die richterliche Anordnung zu dieſer ſpäten 
Tagesſtunde hier haben erſcheinen müſſen, um ſich 
in einer Sache zu verantworten, in die Sie durch 
die nichtswürdigen Machinationen des Gutsherrn 
von Vollrode und die ſich an deſſen Tod an— 
knüpfenden Ereigniſſe mit hineingezogen worden 
ſind. Die Gründe für dieſe richterliche Maßnahme 
habe ich Ihrem Herrn Vater bereits kurz ausein- 
andergeſetzt. Wir Richter ſind auch nur Menſchen, 
und alles, was menſchlich iſt, unterliegt bekanntlich 
dem Irrthum. Wäre mein Herr College nur zwei 
Stunden früher in die Stadt zurückgekehrt, dann 
wäre Ihnen dieſe peinliche Vorführung erſpart ge- 
blieben.“ . 

Er drückte Erneſtine lebhaft die Hand. 

„Nochmals bitte ich Sie um Entſchuldigung — 
auch Sie, mein lieber Herr Hart, ich werde dafür 
ſorgen, daß das, wie ich höre, bereits in der Stadt 
verbreitete Gerücht Ihrer Verhaftung bald ver— 
ſtummen wird.“ : 

Heine verneigte ſich und wandte ſich an den 
Aſſeſſor. „Sie find wohl fo gütig und geleiten 
Herrn und Fräulein Hart nach unten. Sie werden 
dort, Herr Hart, noch eine angenehme Ueberraſchung 
erfahren. Möge dieſelbe Sie in Etwas für Ihre 
Sorge um Ihre Tochter entſchädigen,“ ſagte er, 
wieder zu dieſem gewendet. Dann ging er ſchnell 
in ſein urbeitszimmer zurück. 

Der Aſſeſſor, der ein Blatt Papier in der 
Hand hielt, griff nach ſeinem Mantel und Hut, 
dann ſchob er feinen Arm zutraulich unter den⸗ 
jenigen Harts und rief Erneſtine zu, die bereits 
zur Thür geeilt war: „Bitte Fräulein, nicht ſo eilig. 
Bleiben Sie bei uns! Sie haben hier nichts mehr 
zu fürchten, als höchſtens noch einmal die Wieder 
holung meiner Bitte um Verzeihung, eine Bitte, die 
Sie mir vielleicht jetzt erfüllen werden, wenn ich 
Ihnen fage, daß gleichzeitig mit Ihnen noch fi 
dieſes Haus verläßt, der auch wie Sie un chulbig 


Angebote ſind bis 15. September 
d. J. bei uns einzureichen. 
Elbing, den 27. Juli 1898. 
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unter dem Verdacht des vor Kurzem verübten Ver⸗ 
brechens gelitten hat, der aber durch meine Für⸗ 
ſprache ſoeben die Freiheit wieder erlangte — ich 
meine den jungen Freund Ihres Herrn Vaters.“ 

„Wie, höre ich recht? Carl Reinhardt ſoll in 
Freiheit geſetzt werden?“ fiel Hart erfreut ein. 

„Es iſt fo. Und der erſte Menſch, den der Be⸗ 
dauernswerthe wiederſieht, ſoll Fräulein Erneſtine 
Hart ſein, deren Liebreiz und Tugend er hier vor 
den Schranken des Gerichts laut geprieſen hat, 
während ſie ihn leider immer noch für ihren Gegner 
hielt. Ich denke, Sie werden mir auch dieſe Bitte 
erfüllen, Fräulein, denn Niemand kann es beſſer 
mit Ihnen gemeint haben, als er. Herr Reinhardt 
hat uns heute morgen während eines Verhörs, das 
ſich vorzugsweiſe um Ihre Perſon drehte, ein jo 
reizendes Bild von Ihnen und Ihrer Häuslichkeit 
entworfen, in ſo bewegten Worten ſeinen Kummer 
darüber geſchildert, daß ſein Bruder ſeine unreine 
Hand nach der Tochter feines älteren, hochverehrten 
Freundes ausſtreckte, um ſie mit ſich in den Schmutz 
zu zerren, daß ſelbſt der nüchterne, fiſchblütige 
Amtsrichter ihm einen Blick der Bewunderung 
ſchenkte. Wäre ich nicht ſchon längſt von feiner 
Unſchuld überzeugt geweſen, daun hätte mir dieſe 
ſchöne That allein bewieſen: Dieſer Mann iſt kein 
Verbrecher, kein Brudermörder.“ 

„Und nun kommen Sie! Reichen Sie, Fräulein, 
Carl Reinhardt heute als erſte die Hand und be— 
weiſen Sie ihm damit, daß Sie ihm jetzt vertrauen. 
Nichts Augenehmeres könnte ihm widerfahren als 
das. Sie werden dem Aermſten als der Engel mit 
der Palme des Friedens und der Verſöhnung er— 
ſcheinen, und das mag ihm als eine gute Vorbe⸗ 
deutung für ſeinen Wiedereintritt ius bürgerliche Le- 
ben bedeuten, und Ihres Vaters Freundſchaft, die 
Freundſchaft zweier guter, edler Menſchen, mögen 
ihm Muth und Kraft verleihen zu dem ſchweren 
Gange, den er noch heute Abend an das Sterbebett 
der geliebten Mutter thun muß.“ 

Auf des Aſſeſſors Antlitz lagerte bei dieſen Wor⸗ 
ten ein tiefer Ernſt, der auch auf den Geſichtern der 
beiden Anderen ſeinen Wiederſchein fand. 5 

Stumm ſchritten alle drei die Treppe hinab. 
Am Fuße derſelben ſtand Köpke, und ſah erwartungs— 
voll auf den Aſſeſſor. 

„Hier, Köpke, eine Entlaſſungsurkunde für Ihr 
Gefangen⸗Journal — leſen Sie.“ 

Köpke trat mit dem Papier unter die Flurlampe 
und las. 

„Na — endlich!“ murmelte er leiſe vor ſich hin. 
„Ich werde den Herrn Reinhardt ſofort in Freiheit 
ſetzen,“ ſagte er laut. 

„Und Fräulein Hart wird Sie zur Arreſlzelle 
begleiten.“ 

Köpke riß ſeinen großen Mund verwundert auf. 

„Verhaftet — das Fräulein?“ 

„Menſch — ſind Sie begriffsſtutzig! Nein, das 
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teſtantiren. Eine rauhe Hand ſtieß den Unſchuldi⸗ 
gen ins Gefängniß, eine zarte Hand ſoll ihn wieder 
herausführen. Fräulein Hart ſoll Herrn Reinhardt 
aus der Zelle geleiten.“ 

Köpfe grinſte befriedigt. „Ah das iſt 'ne 
andere Choſſee. Alſo nicht als 'n Kuhpathie 
ſondern als Freiheit Proklamiteurin iſt das 
Fräulein hier. Bitte, kommen Sie, mein ſchönſtes 
Fräulein. Haben Sie auch ein forſches Nerven- 
koſtüm?“ 

Trotz des Ernſtes der Situation glitt über die 
Geſichter der Umſtehenden ein Lächeln über dieſe 
drollige Wichtigthuerei des Mannes und ſein 
Kauderwelſch. 

13. Kapitel. 5 8 

Erneſtine folgte ſtumm dem Gerichtsdiener in 
einen ſchwach erleuchteten Gang, wo Köpke vor 
einer eiſenbeſchlagenen niedrigen Thür ſtehen blieb 
und ihr mit feierlicher Miene den Schlüſſel zu 
einer Zelle überreichte. „Im Namen des Geſetzes!“ 
ſagte er, ſich ſtraff aufrichtend. „So jetzt prokli⸗ 
miren Sie dem Arreſtanten die Freiheit.“ 

Erneſtine zögerte doch einen Augenblick. Der 
Moment ſchien ihr bei den Worten und der Haltung 
des Schließers etwas tragikomiſch. Aber ſie that 
es doch gern, weil der Aſſeſſor es wünſchte und 
Carl Reinhardt ein Freund ihres Vaters war. 
Auch fühlte ſie ſich dem Unglücklichen gegenüber, 
der hinter dieſer niedrigen Thür bereits vier Wochen 
unſchuldig ſchmachtete, zu Dank verpflichtet. Er 
war ihr nicht allein immer mit ausgeſuchter Höf, 
lichkeit begegnet, er hatte ſie auch vor den böſen 
Ränken des ehrvergeſſenen Bruders ſchützen wollen 
Aus dieſem Grunde erſchien er ihr heute, nun ihr 
die Augen geöffnet waren, in einem beſſeren, 
reineren Lichte, als in den Tagen, da ſie in ihm 
nur den Störer ihres vermeintlichen Glückes ſah. 

Sie ſchob den Schlüſſel in das Schloß, fnarrend 
ging die Thür auf. Erneſtine blieb auf der Schwelle 
ſtehen und ließ ſtumm ihren Blick über den kleinen, 
weißgetünchten, nur mit einem Tiſch und Stuhl 
ausgeſtatteten Raum gleiten und dann auf der Ge⸗ 
ſtalt haften, die ihr den Rücken zutehrend beim 
Scheine einer Kugellampe unbeweglich über einem 
Buche ſaß. Erneſtine ſchlug den Schleier zurück. 
Köpke verſchwand im Schatten des Flurs. 

„Herr Reinhardt!“ es Hi 

Jäh ſchnellte der Angerufene in die Höhe. Nur 
zu gut kannte er dieſe ſchöne, glockenreine Stimme. 


„Fräulein Erneſtine! — Ste hier? — Wer 
ließ Sie allein zu mir? — Was führt Sie hier- 
her? — Sie, die „Braut“ meines Bruders und 


meine Feindin?! Wollen Sie mich auch etwa zur 
Rechenſchaft ziehen über den „Brudermord“? Bitte, 
reden Sie,“ drängte er, als er ſah, daß Erneſtine 
ſtaunend in der Thür ſtehen blieb und ihn mit dem 
Ausdruck des tlefſten Mitleids betrachtete. 


gegen würden Herr Hart und ich ganz energiſch pro- „Mein Gott, wie iſt es möglich!“ dachte 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen- 
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Erneſtine. „Iſt dieſer blaſſe, hagere Mann mit 
langem ungepflegtem Haar und Bart und ſchlotte⸗ 
riger Kleidung Carl Reinhardt, der ſonſt ſo friſche, 
kraftſtrotzende Mann? Faſt bekam ſie jetzt Furcht 
vor dem ſtarren Blick aus feinen tiefliegenden, jo» 
eben in einem krankhaften Glanze funkelnden dunklen 
Augen. 

„Herr Reinhardt, ich komme nicht zu Ihnen 
als Ihre Feindin. Die Vergangenheit mit ihren 
Fehlern und Irrthümern liegt hinter mir: ich weiß 
jetzt, wer es gut mit mir meinte und wer böſe — 
ich komme zunächſt als Reuige zu Ihnen, um Sie 
um Verzeihung dafür zu bitten, daß ich früher 
hinter J ren ehrlichen Worten nur Egoismus und 
Standesdünkel vermuthete. Sie fragen, wer und 
was mich hierher führte. Mich ließ das Gericht 
hierher führen als die vermeintliche Mörderin Ihres 
Bruders. Aber Gott ſandte mir in der Perſon 
meines Anklägers — es wird Ihnen das ſeltſam 
erſcheinen — auch zugleich den Vertheidiger meiner 
Unſchuld; noch ehe dieſe Räume mich aufnahmen, 
war ich ſchon wieder frei, was Sie zu meinem 
Bedauern nicht von ſich ſagen können. Was mich 
nun, nachdem ich, frei von dem entſetzlichen Ver⸗ 
dachte, dieſes Haus wieder verlaſſen darf, zu Ihnen 
führt, das iſt der mich unendlich erfreuende Auf: 
trag meines Vertheidigers, Ihnen die Freiheit zu 
verkünden, ein Auftrag, den ich anfangs befremd⸗ 
lich fand, den ich jetzt aber um ſo lieber ausführe, 
als ich Ihnen gleichzeitig den Dank für alles Gute, 
was fie an mir unbotmäßigem und kurzſichtigem 
Mädchen gethan haben, abſtatten kann. Herr Rein⸗ 
hardt, Sie ſind frei! — Kommen Sie, mein guter 
Vater, der mich in Kummer und Sorge in dieſer 
ſchrecklichen Stunde bis an die Schranken des Ge- 
richts geleitete, wartet auf den Augenblick, wo er 
Ihnen, ſeinem Freunde, die Hand drücken und nun 
endlich ſagen darf: „Ich habe nicht einen Augen- 
blick an Ihre Schuld geglaubt!“ 

Der Arreſtant hatte mit wachſendem Erſtaunen 
dem ſchönen Mädchen zugehört. Er glaubte zu 
träumen, ſo ſeltſam erſchien ihm die Situation. 

Er raffte ſich aus ſeinem ſtarren Hinbrüten auf, 
in das ihn der Anblick dieſer vier Wände und die 
Verzweifelung zuletzt gezwängt hatten, ſeine Bruſt 
hob ſich, ſein Auge bekam wieder Leben und Glanz. 
Erfreut trat er vor und ſtreckte dem ſchönen Mädchen, 
an dem die Greigniffe dieſer ſchrecklichen Woche auch 
nicht ſpuelos vorübergegangen waren, die Hand. 

„Fräulein Erneſtine Sie, Sie verkünden mir die 
Freiheit, Sie — ein Engel! Bei Gott, das durfte 
ih nicht hoffen! Iſt's denn auch wahr? Glaubt 
man endlich an meine Unſchuld?“ rief er erregt aus. 


(Fortſetzung folgt.) 
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